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Nationales Institut für Wissenschaftskommunikation (NaWik gGmbH)

Wissenschaft  ist  ein  wichtiger  Teil  unserer  Kultur  und entscheidet mit über die künftige Entwick-

lung der Gesellschaft. Das NaWik fördert die Verankerung von  Wissenschaft  in der Gesellschaft. 

Dazu vermittelt das Institut Forschenden und Studierenden die Grundlagen verständlicher und guter  

Wissenschaftskommunikation mit Nicht-Spezialisten. Das Lehrangebot des NaWik umfasst aktuell 

elf Seminartypen mit einem einheitlichen didaktischen Konzept – von Schreib- und Präsentations-

seminaren bis hin zu Visualisierungs-Seminaren. E-Learning-Angebote runden das Spektrum ab. Das 

NaWik  ist  zudem in der Erforschung der  Wissenschaftskommunikation aktiv und engagiert sich 

für  eine laufende Verbesserung der  Wissenschaftskommunikation – in Form von Workshops oder 

Vorträgen sowie durch die redaktionelle Mitwirkung an der Plattform wissenschaftskommunikation.de. 

Das NaWik ist ein gemeinnütziges Institut, 2012 gegründet von der Klaus Tschira Stiftung und dem 

Karlsruher Institut für Technologie.
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UND JETZT DU! 
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– FORSCHENDE BETREIBEN WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION

Unter dem Motto „Und jetzt Du!“ hatte das Nationale Institut für Wissenschaftskommunikation, 

NaWik, am 5. April 2019 zum Symposium nach Karlsruhe geladen. An diesem Tag drehte sich 

alles zentral um Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die sich aktiv in die Kommunikation 

mit der Ö�entlichkeit und mit den Medien einbringen. Sie erörterten Fragen wie: 

Wie kann die Wissenschaftskommunikation in den Forschungsalltag integriert werden?

Welche verschiedenen Formen an Austausch mit der Ö�entlichkeit und Medien gibt es? 

Was läuft gut, was weniger gut?

Rund 100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind der Einladung aus ganz Deutschland und 

darüber hinaus gefolgt, und sie haben den Tag mit eigenen Beiträgen entweder in Form eines 

Kurzvortrags oder in den vielfältigen Diskussionen bereichert. 

Dieser Band fasst Wesentliches aus Keynote und Vorträgen zusammen, er gibt kurz und knapp 

Einblicke in die Projektvorstellungen in „7 Projekte in 7 Minuten“ und streicht die zentralen 

Ergebnisse der reichhaltigen Debatten im World-Café heraus.

Wir danken allen, die dabei waren, für das große Engagement. 

Wir freuen uns über die verstärkten Netzwerke. Wir freuen uns über das vielfältige Feedback. 

Wir freuen uns auf ein Wiedersehen – ho�entlich können wir auch vielen weiteren, die wegen 

Platzmangels in diesem Jahr nicht dabei sein konnten, beim nächsten Mal eine Teilnahme 

ermöglichen. 

Viel Spaß bei der Nachlese!

Beatrice Lugger

Direktorin des NaWik

Im Anhang finden Sie zudem einen Proposalband zum NaWik-Syposium 2019.
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TAGESMODERATION
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Dr. Ulrike Brandt-
Bohne ist Dozentin 
am NaWik und Redak-
teurin der Plattform 
Wissenschaftskom-
munikation.de. Die 
promovierte Biologin 
ist als Moderatorin 
und Wissenschafts-
journalistin tätig. 
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BEGRÜSSUNG 

UND GRUSSWORTE

(3)
Beatrice Lugger ist 
Geschäftsführerin und 
Direktorin der NaWik 
gGmbH. Sie ist Wis-
senschaftsjournalistin, 
Social Media-Expertin 
und Chemikerin.

(2)
Renate Ries ist Leite-
rin der Kommunika-
tion der Klaus Tschira 
Stiftung gGmbH (KTS) 
mit Sitz in Heidelberg. 
Die KTS ist einer der 
beiden Gesellschafter 
und Hauptförderer 
der NaWik gGmbH. 
Renate Ries vertritt 
die KTS im Aufsichts-
rat des NaWik.

(1)
Prof. Dr. Klaus Bös 
ist Aufsichtsratsvor-
sitzender des NaWik 
und wirkt am Institut 
für Sportwissenschaft 
am Karlsruher Institut 
für Technologie (KIT). 
Das KIT ist einer der 
beiden Gesellschafter 
der NaWik gGmbH.

„Wir vom Nationalen Institut für Wissenschaftskommunikation wollen mit 

dem heutigen Tag eine Plattform scha�en und zwar für Ihre Themen“, mit 

diesen Worten erö�nete Beatrice Lugger, Direktorin des Nationalen Ins-

tituts für Wissenschaftskommunikation, das NaWik-Symposium 2019 und 

lud gleich zu Beginn alle Gäste zu einer aktiven Teilnahme ein. 

Warum das NaWik dieses Symposium unter dem Motto „Und jetzt Du!“

auf die Beine gestellt hat, dafür gibt es, so Lugger, mehrere Gründe:

• Es ist die Kernaufgabe des NaWik, Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftler in ihren kommunikativen Aktivitäten zu stärken. Das 

Institut will Forschende unterstützen und motivieren, sodass sie sich 

in den Kommunikationsdschungel wagen, dort ihre Nischen und Me-

dien finden und aktiv dabeibleiben.  

• Es ist extrem wichtig, dass Forschende ihre Stimmen in dieser multi-

medialen Welt erheben: Als Menschen, die davon berichten, was sie 

tun und warum sie sich für ihre Forschung begeistern, können sie 

Transparenz scha�en und Vertrauen erzeugen. 

• Für Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die sich in ö�entli-

che Debatten einbringen und sich dort engagieren gab es bislang 

zumindest im deutschsprachigen Raum keine größer angelegte Ver-

anstaltung für den notwendigen Austausch. Das soll das Symposium 

ändern.

Und so freute sich Beatrice Lugger besonders über die 2/3-Mehrheit der 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler unter den Teilnehmenden im 

Saal: „Ich weiß ihr Engagement für die Kommunikation sehr zu schätzen 

und ho�e, sie nehmen heute Vieles für ihr weiteres Engagement mit.“ 

Das NaWik hat zwei Träger: die Klaus Tschira Stiftung in Heidelberg (KTS) 

und das Karlsruher Institut für Technologie (KIT). 

In Vertretung von KTS-Geschäftsführerin Beate Spiegel wünschte Renate 

Ries, Leiterin der KTS-Kommunikation, dem Symposium einen guten Ver-

lauf. Mit der Veranstaltung habe das NaWik „einen Nerv getro�en“. Die 

Forschenden würden durch solch ein Tre�en ermutigt, denn ihnen wer-

de damit signalisiert: „Sie sind mit Ihrem Interesse und mit Ihrem Einsatz 

nicht allein.“ 

Der Aufsichtsratsvorsitzende des NaWik, Professor Dr. Klaus Bös, Sport-

wissenschaftler am KIT, hob hervor, dass das NaWik zum Ansehen des 

KIT beitrage. In Berufsverhandlungen an der Forschungsuniversität KIT 

sei der Nachweis populärwissenschaftlicher Aktivitäten mittlerweile aus-

drücklich erwünscht und ein klarer Pluspunkt. Denn, so Bös: „Das KIT hat 

erkannt, wie wichtig es ist, Forschungsergebnisse in die Ö�entlichkeit zu 

tragen.“
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KEYNOTE

BULLSHIT-BRIGADE

14 15

Dr. Mai Thi Nguyen- 
Kim hat sich bereits 
während ihrer Doktor-
arbeit in Chemie 
für Wissenschafts- 
kommunikation auf 
der Bühne engagiert. 
Einem breiteren 
Publikum wurde sie 
mit ihren YouTube-
Kanälen „maiLab“ 
und „The Secret Life 
Of Scientists“ bekannt. 
Heute ist sie zudem 
Moderatorin der 
TV-Sendung Quarks.

In einer sehr illustrativen Keynote „Bullshit-Brigade“ verwies die Mo-

deratorin und NaWik-Dozentin Dr. Mai Thi Nguyen-Kim auf eine aktuelle 

Kommunikationskrise, in der die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

unverzichtbar in der Kommunikation seien. Worum es dabei laut Ngyuen- 

Kim geht: „Wahrhaftigkeit nicht nur in der Forschung zu suchen, sondern 

auch in die Ö�entlichkeit zu vermitteln.“ Misstrauen sei der Nährboden von 

Falschinformationen – „und das Misstrauen wächst.“ 

Bei der Ursachenforschung macht sie insbesondere fünf Gründe dafür 

aus, warum das Misstrauen wächst: Den Informationsüberfluss, der den 

Überblick erschwert. Die Suche nach Aufregern statt nach fundierter Infor-

mation, was auch eine Folge des werbefinanzierten kostenfreien Internets 

sei. Die Tatsache, dass alle Sender sein können und damit auch selbst er-

nannte Experten. Den Autoritätsverlust gegenüber Institutionen und Per-

sönlichkeiten, der auch die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler tre�e. 

Und schließlich „Algorithmusblasen“, die in der Lage seien, „Schubladen“ 

bei den Nutzern zu identifizieren und mit Informationen zu bedienen. 

Damit stellt sich für Nguyen-Kim die Gegenfrage, wie sich nämlich statt 

des zunehmenden Misstrauens wieder mehr Vertrauen scha�en lasse. Beim 

NaWik-Symposium machte sie an drei Stichworten fest, wie dies gelingen 

kann. 

1) Authentizität. Das Bild des Wissenschaftlers sei immer noch 

zu stark klischeebehaftet im Sinne einer nicht nahbaren Person. 

Aber, so Nguyen-Kim: „Die Menschen sehnen sich nach echten, 

wahrhaftigen, anderen Menschen.“ 

2)  Respekt. Anderen Menschen zu vertrauen bedeute auch, ihnen 

etwas zuzutrauen. Dazu gehöre, den Menschen zuzutrauen, sich 

intensiver auf ein Thema einzulassen. „Die Leute sind verwirrt, 

wollen es wirklich wissen,“ so ihre Beobachtung. Konsequenter-

weise bedeute dies: „Wenn ein bestimmtes Thema es braucht, 

dass man es 20 Minuten lang erklärt, dann braucht es das eben.“  

3) Cool bleiben. „Wissenschaft muss die Instanz sein, die im Chaos 

kühlen Kopf behält.“ So die Absage von Nguyen-Kim an die Idee, 

inmitten der „Erregungsbewirtschaftung“ alle überzeugen zu wol-

len. Es lasse sich immer nur ein Teil überzeugen. Wissenschaft 

habe die Freiheit dazu, da sie finanziell unabhängig sei. Die Wis-

senschaft sei es auch, die nicht nur Wissen vermitteln solle, son-

dern eben auch kritisches Denken. 

Ihr persönliches Engagement in der Wissenschaftskommunikation  

erläuterte die promovierte Chemikerin unter anderem anhand ihrer Kind-

heitserinnerungen und dem damaligen Wunsch, später einmal Schriftstel-

lerin werden zu wollen. Ganz praktisch begann sie damit während eines 

Forschungsaufenthalts in den USA und während ihrer Doktor-Arbeit, als 

sie zunächst als Hobby einen eigenen YouTube Kanal „maiLab“ ins Netz 

brachte.       KW



VORTRAG

AUSBLICK IN DIE ZUKUNFT

16 17

Dr. Tobias Maier ist 
Inhaltlicher Leiter und 
Dozent am NaWik. 
Der promovierte 
Biologe hat über zehn 
Jahre Forschungs-
erfahrung an inter-
national führenden 
Instituten. Seinen Weg 
in die Wissenschafts-
kommunikation 
fand er über seinen 
Wissenschaftsblog 
„WeiterGen“.

Mit Studien zur Wissenschaftskommunikation von Forschenden befasste 

sich Tobias Maier, inhaltlicher Leiter des NaWik. Anhand der Daten verschie-

dener Studien zeigte er, dass die Mehrzahl der Wissenschaftlerinnen und  

Wissenschaftler der Meinung sei, selbst kommunizieren zu sollen. Dafür  

würden drei wichtige Gründe benannt: Die moralische Verpflichtung, der 

Gesellschaft in Form von Erkenntnissen etwas zurück zu geben; der aus den 

Kommunikationsaktivitäten resultierende persönliche Vorteil – und letztend-

lich auch der Spaß daran. 

Die Zahl der Forschenden, die der Au�assung sei, die Kommunikation 

über ihre Aktivitäten bringe etwas für die Karriere, liege in Deutschland bei 

50 Prozent, international sogar bei 75 Prozent. „Nicht zuletzt steigt durch 

die Kommunikation das Verständnis untereinander für das, was der jeweils  

andere macht. Und beim Einwerben von Drittmitteln ist dies ebenfalls 

von Vorteil“, so Maier. Die Kompetenz zur Kommunikation sei mit dem  

sozialen  Aspekt  des Eingebunden-Seins verbunden, und gerade bei der  

Nutzung sozialer Medien komme die Freude an der Selbstbestimmung  

hinzu, über das Was, das Wann und das Wie der Kommunikation selbst zu 

entscheiden. 

Doch verweisen die von Maier vorgestellten Studien auch mögliche 

Gründe, die Forschende von Kommunikationsaktivitäten abhalten: man-

gelnde Fortbildung, zu wenig Zeit, Austausch und Anerkennung.  Immerhin 

30 Prozent fürchten sogar negative Rückmeldungen von Kolleginnen und 

Kollegen. 
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

1. IN–MIND

20 21

(1)
Dr. Jan Crusius lehrt als Sozialpsy-
chologe im Department Psycholo-
gie der Universität zu Köln. In seiner 
Forschung untersucht er soziale 
Vergleiche. Beim In-Mind Magazin 
ist er als Herausgeber tätig und 
gibt Workshops für psychologische 
Wissenschaftler*innen zur Kommu-
nikation mit der Ö�entlichkeit.

→ Auf dem Symposium wurden  sie-
ben Projekte vorgestellt. Eine Über-
sicht aller für dieses Symposium 
eingereichten Proposals finden Sie 
am Ende des Heftes. Mehr Informa-
tionen zum Projekt In-Mind können 
im angehängten Proposalband auf 
S. 8 eingesehen werden.

(2) 
Dr. Oliver Genschow ist Juniorpro-
fessor an der Universität zu Köln. 
Er erforscht unter anderem, wie 
Bewegungen anderer unser Den-
ken und Verhalten beeinflussen. 
Bei In-Mind ist er Herausgeber und 
Blog-Autor. Zudem koordiniert er 
die Zusammenarbeit mit der inter-
nationalen In-Mind-Ausgabe.

Dass ganz viele Menschen nach psychologischen Themen 

suchen, ist die Erfahrung von Jan Crusius und Oliver Gen-

schow. Deshalb betreiben die beiden Sozialpsychologen des 

Social Cognition Center Cologne gemeinsam mit vielen Mit-

streiterinnen und Mitstreitern im Internet das Onlinemaga-

zin In-Mind. Rund 50.000 Seitenaufrufe pro Monat bestätigen 

die rege Nachfrage. Und so hat In-Mind in den vergangenen 

Jahren zu einem tragfähigen wie erfolgreichen Konzept ge-

funden, damit Psychologinnen und Psychologen ohne jeden 

Umweg über ihre Arbeit kommunizieren können.                KW

DIESE SEITE BIETET KEINE 
PSYCHOTRICKS FÜR DEN 
HAUSGEBRAUCH, SONDERN 
WISSENSCHAFTLICHE 
INHALTE DER AKTUELLEN 
PSYCHOLOGISCHEN 
FORSCHUNG. 



7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

2. ASTRONOMY ON TAP

22

Dr. Daniel Angerhausen ist  
Astrophysiker an der Uni Bern. 
Neben seiner Forschung – 
der Suche nach Leben im All – 
ist er sehr engagiert in der 
Wissenschaftskommunikation. 
„Infiziert“ durch sein erstes Astro-
nomy on Tap als NASA Fellow in 
den USA ist er außerdem Famelab 
Finalist, internationaler Slammer, 
Gründer des SciComm non-profits 
„explainables.org“ und Host von 
AoT Bern.

„IMMER ETWAS ZUM 
ANFASSEN DABEI“ 
– SEIEN ES AUFKLEBER, 
GLÄSER ODER EIN 
GEHEIMNISVOLLES 
HOLZKÄSTCHEN MIT 
EINEM ASTRONOMISCHEN 
INSTRUMENT    

Astronomy on Tap – Astronomie aus dem Zapfhahn. Um an 

einem ganz alltäglichen Ort wie einem Bistro ein komplexes 

Thema wie die Astronomie zu vermitteln, hat Daniel Anger- 

hausen dieses Konzept aus den USA in die Schweiz und damit 

in den deutschsprachigen Raum importiert. Der Astrophysi-

ker an der Universität Bern setzt dabei auf eine Mischung aus  

Vorträgen, Publikumsfragen und Quiz. Immer mit Gepäck 

sind Requisiten, die die Welt der Astronomie in irgendeiner 

Weise anfassbar machen. Und seien es Sticker für diejeni-

gen, die sich rege an der Diskussion beteiligen.                KW

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 4 eingesehen werden.
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

3. RING A SCIENTIST

24

Dr. Kerstin Göpfrich hat das Projekt 
Ring-a-Scientist gemeinsam mit 
Karl Gödel initiiert und umgesetzt. 
Sie ist Post-Doc am Max-Planck-In-
stitut für medizinische Forschung. 
Mit Ring-a-Scientist möchte sie 
Schülerinnen und Schüler über das 
lokale Umfeld hinaus für Natur-
wissenschaften begeistern und 
gleichzeitig Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern die Kommu-
nikation erleichtern.

DIGITALE KLASSENFAHRTEN 
FÜHREN PER SKYPE ZU
FORSCHENDEN. 
SO KOMMT DAS LABOR 
INS KLASSENZIMMER   

Die reizvolle Erfahrung, die medizinische Forschung in 

Schulklassen vorzustellen, kennt Kerstin Göpfrich aus ihrer 

Promotionszeit, die sie in England verbrachte. Die Idee, dass 

Forschende sozusagen auf Bestellung durch die Lehrerin-

nen und Lehrer in Schulen gehen, nahm sie mit zurück an 

das Max-Planck-Institut für medizinische Forschung in Stutt-

gart. Weil die persönlichen Besuche die Möglichkeiten von 

„Ring a Scientist“ auf eine (zu) harte Probe stellten, funk-

tioniert dieser Service inzwischen besonders gut per Skype. 

Das spart Zeit und Geld. Mehr als 50 Forschende bieten dort 

inzwischen Videokonferenzen in neun Sprachen an.        KW

 

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 20 eingesehen werden.
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

4. MODELLANSATZ

26

Nach Stationen in Weimar, Dres-
den, Paderborn, Bonn, Hannover, 
Dortmund und Heidelberg forscht 
und lehrt PD Dr. Gudrun Thäter 
seit 2009 an der KIT-Fakultät für 
Mathematik. Ihr zentrales Thema 
sind Strömungen und Modelle. 
Damit baut sie Brücken von der 
Mathematik in die Welt. Mit ihrem 
Engagement in der Wissenschafts-
kommunikation möchte sie 
insbesondere junge Frauen für 
ihr Fach begeistern.

MATHEMATIK MIT KOPF 
UND HERZ: 200 PODCAST- 
EPISODEN SEIT 2013
– BIS JETZT!

Immer kürzer, immer kompakter, immer schneller. Dieser 

Trend führt nach Überzeugung von Gudrun Thäter, Privat-

dozentin am KIT Institute for Applied and Numerical Mathe-

matics, zu einem Glaubwürdigkeitsverlust von Wissenschaft. 

Mit einer Podcast-Serie setzt sie bewusst einen Kontrapunkt: 

In den Audiobeiträgen von „Modellansatz“ können Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler ihre Arbeit in einen 

breiteren Kontext stellen, der auch ihre Begeisterung für 

ihr Fach spürbar und ihren beruflichen Lebensweg nach-

vollziehbar werden lässt. Inzwischen sind 200 Episoden zu-

sammengekommen, die ein beeindruckendes Wissensarchiv 

darstellen.                   KW

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 17 eingesehen werden.
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

5. FACHNETZ FLUCHT

28

Nadine Knab ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin und Doktorandin an 
der Universität Koblenz-Landau 
am Fachbereich Psychologie. Sie 
forscht zu Themen der Politschen 
Psychologie und Sozialpsycho-
logie. Daneben ist sie stellvertre-
tende Vorsitzende des Forums für 
Friedenspsychologie e.V. und seit 
Oktober 2016 Teil des Editorial- 
Teams des Fachnetzwerks für 
Flucht und Integration, bei dem sie 
bis Mitte 2018 Chief-Editorin war.

FUNDIERTES WISSEN 
ZUM THEMA FLUCHT 
UND INTEGRATION MIT 
HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 
FÜR PROFIS UND 
EHRENAMTLICHE  

Im Jahr 2015 stiegen die Flüchtlingszahlen in Deutschland 

stark an, und so schlug seinerzeit auch die Geburtsstunde für 

das „Fachnetz Flucht“. Ein Team um die Psychologin Nadine 

Knab von der Universität Koblenz-Landau setzt sich seither 

zum Ziel, neben der Politik und der Zivilgesellschaft auch 

die Wissenschaft ins Spiel zu bringen. Dazu behandelt die 

Onlineplattform Praxisfragen, die sich professionellen und 

ehrenamtlichen Kräften bei deren Arbeit mit Flüchtlingen 

stellen. Expertinnen und Experten geben darauf Antwort in 

Form von alltagstauglichen Handlungsempfehlungen. Mit-

transportiert werden dabei die wissenschaftlichen Erkennt-

nisse, auf denen diese Tipps beruhen.                     KW

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 28 eingesehen werden.
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN

6. PRO TEST

30

(2) 
Dr. Florian Dehmelt ist Physiker 
und Biologe, forscht als Neuro-
wissenschaftler an der Uniklinik 
Tübingen und lehrt dort Mathema-
tik. In seiner Freizeit unterstützt 
er als Gründungsvorsitzender von 
Pro-Test seit 2015 auch andere Eh-
renamtliche beim Kommunizieren 
ihrer persönlichen Perspektiven.

(1)
Dr. Lars Dittrich machte als Schlaf-
forscher Tierversuche. Eines Tages 
schrieb er einen einfachen Artikel 
darüber. Und wusste noch nicht 
mal, wo man so was überhaupt ver-
ö�entlichen kann. Er stieß jedoch 
auf Pro-Test, fand dort Hilfe – und 
arbeitet heute sogar beruflich in 
der Wissenschaftskommunikation.

KONTROVERSES IMMER 
WIEDER THEMATISIEREN: 
„WIR WOLLEN DIE GANZ 
VIELEN, GANZ KLEINEN 
AUFTRITTE.“ 

Wenn der Neurowissenschaftler Florian Alexander Dehmelt 

gezielt die Ö�entlichkeit sucht, um über Tierversuche zu spre-

chen, dann stößt er häufig auf „Verwunderung, Ekel, Hass“. 

Diese Reaktion ist Vertreterinnen und Vertretern von Pro-Test 

Deutschland sehr vertraut – und erstaunt sie keineswegs. Ge-

nau deswegen sucht Pro-Test ja den respektvollen Austausch 

über die Notwendigkeit von Tierversuchen. Die Palette vieler 

Auftritte in überschaubarem Rahmen ist groß und umfasst un-

ter anderem Online-Postings, Straßenaktionen, Schulbesuche 

oder klassische Medienarbeit. Gemeinsam mit dem Bonner 

Schla�orscher und Wissenschaftsredakteur Lars Dittrich stellte 

Dehmelt den Verein vor.                                          KW

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 3 eingesehen werden.
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7 PROJEKTE IN 7 MINUTEN
7. REALSCIENTIST

32

JE EINE WOCHE TWITTER-
GEWITTER DER REAL 
SCIENTISTS BEGEISTERT 
EINE GEWACHSENE UND 
NEUGIERIGE COMMUNITY.   

„Real Scientists“ setzt auf seine Kuratorinnen und Kuratoren. 

Unter diesen Begri� fallen Forschende, die jeweils eine Woche 

lang sehr persönlich und damit höchst authentisch über ihre 

Tätigkeit twittern. Fast 6.000 Follower der deutschsprachigen 

Version des Accounts @realscientist-DE wissen seit 2017 die 

knackig-kurzen Botschaften und die enorme Bandbreite der 

Themen zu schätzen. Wie schnell sich diese Botschaften ver-

breiten, illustrierte er an einem interessanten Fundstück, auf 

das Archäologen gestoßen waren. Kaum hatten sie es ge-

borgen, da konnten sie es auch schon weltweit online prä-

sentieren. Jens Foell, Neuropsychologe an der Florida State 

University, zeigt sich überzeugt: „Eine direktere Form der Wis-

senschaftskommunikation ist nicht möglich.“                        KW

Dr. Jens Foell forscht an der  
Florida State University. Seit 
2016 ist er als Co-Moderator des 
@realscientists-Originalaccounts 
tätig. 2017 startete er mit der 
realscientists-Gründerin Upulie 
Divisekera die deutschsprachige 
Variante @realsci_DE und leitet 
den Account seither haupt- 
verantwortlich.

→ Mehr Informationen zum Projekt 
können im angehängten Proposal-
band auf S. 12 eingesehen werden.
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– UND JETZT IHR!  
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können. Wann immer möglich, sollte das Gesagte 

bebildert werden. Dabei darf die rechtliche Situ-

ation nicht außer Acht gelassen werden. Sprich: 

Man muss sich darüber im Klaren sein, wer die 

Rechte an den Bildern hat und bei deren Nutzung 

die Urheberrechte auch benennen. 

Die Kommunikation profitiert besonders von der 

Beteiligung bereits erfahrener Doktoranden und 

Postdocs. Für jüngere Semester sollte allerdings 

– bei Bedarf – etwas mehr Unterstützung angebo-

ten werden. 

Das Fazit der Runde ist eine eindeutige Empfeh-

lung: Ausprobieren, voneinander lernen und sich 

nicht entmutigen lassen.            UBB

2. ANERKENNUNG UND ANREIZE FÜR 
WISSENSCHAFTSKOMMUNIKATION 

Werden Forscherinnen und Forscher, die mit der 

Ö�entlichkeit und den Medien kommunizieren, 

die dafür Zeit investieren und die sich online wie 

o�line Dialogen stellen, von Forschungsinstituti-

onen und Hochschulen besonders geschätzt und 

damit auch gefördert? Wie ist die aktuelle Lage 

und was wünschen sich die beim Symposium an-

wesenden Forschenden? 

Zu Beginn der Diskussion zeigten sich parallel 

unterschiedliche positive wie negative Eindrücke 

zur gegenwärtigen Situation. Positiv seien etwa 

eigene Erfahrungen der Forschenden im Sinne 

von Lerne�ekten, die ihnen auch eine bessere 

allgemeine Kommunikation ermöglichten. Oder 

sie freuen sich über intensive Dialoge mit der Er-

fahrung, „dass sich jemand für meine Arbeit inte-

ressiert“. Doch auch im Umfeld gebe es durchaus 

hie und da Anerkennung und vereinzelt spezielle 

Preise für Wissenschaftskommunikation. Bei Neu-

berufungen sei Kommunikation immerhin gefragt, 

aber eher noch ein Faktor der „nice to have“ sei – 

und nicht wirklich gewichtet werde. Ebenfalls po-

sitiv vermerkt wurden die vielen „Sonntagsreden“ 

von Führungspersonen, in denen diese die wich-

tige Kommunikationsaufgabe von Forschenden 

immer wieder betonten. Auch wenn der Begri� 

1. DOS UND DON’TS – VONEINANDER LERNEN

Durch Learning by doing können bekanntlich am 

besten Erfahrungen gesammelt werden. Kommt 

nun das geballte Wissen anderer hinzu, so ist 

die Chance noch größer, den eigenen Kommuni-

kationsansatz gut umzusetzen. In der „Dos and 

Don´ts“ World Café Runde beschrieben Forschen-

de wie auch Kommunikatorinnen und Kommuni-

katoren, was bei ihren Projekten gut lief und was 

eher in die Rubrik „heiter gescheitert“ fiel. 

Richtig gute Erfahrungen haben die Diskutanten 

mit Mentoring oder Fortbildungen im Bereich 

Wissenschaftskommunikation gemacht. Sind Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftler schlecht 

beraten oder haben sie Angst vor Widerspruch, 

dann hemmt sie das in ihrer Kommunikation. Der 

gemeinsame Konsens bei der Diskussion war da-

her, dass die geplanten Aktivitäten im Vorfeld 

gut durchdacht werden sollten – einschließlich 

der Überlegung, wie sie sich reibungslos in den 

Arbeitsalltag integrieren lassen. Sind die Ziele zu 

vielfältig und zu ambitioniert, verzettelt man sich,  

und am Ende ist die Enttäuschung groß. 

Als Tipp für Neulinge wurde dazu motiviert, o�en 

für Hilfe und Unterstützung zu sein. Ansprech-

partner finden sich in der Pressestelle der eigenen 

Institution, ebenso wie bei Organisatoren von Ak-

tionen wie der langen Nacht der Wissenschaft und 

anderen Formaten. Aktiv sollten die Forschenden 

sein und sich gerne etwas trauen. Manchmal ist 

es hilfreich sich dafür aus der eigenen Komfort-

zone heraus zu begeben, um Neues erfahren zu 

können. Denn dabei treten die eigenen Stärken 

zutage, und es zeigt sich am deutlichsten, was 

einem liegt oder welches Format zu einem passt. 

Je wohler man sich in seiner Haut fühlt, desto au-

thentischer und damit überzeugender gelingt die 

Kommunikation. Für diejenigen die sich auf die 

Bühne trauen, könnte beispielsweise ein Science 

Slam das Richtige sein. Hier werden nach Ein-

schätzung der World Café Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer immer Mitwirkende gesucht werden. 

Neben der Authentizität ist ein „Must do“, das 

eigene Thema klar und verständlich darstellen zu 
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Sonntagsrede eigentlich eher negativ konnotiert 

ist, so sei es doch immerhin ein Zeichen: „Es tut 

sich etwas!“.

„Lass’ den Scheiß“ – ein gut gemeinter Kollegen-

rat – das ist wohl die heftigste Aussage auf der 

negativen Bilanzskala. Hinter ihr verbirgt sich, 

dass Kommunikation Zeit kostet. Zeit, die für For-

schung fehlt und letztlich auch für die harte Wis-

senschaftswährung, die Publikationen. „Gut, dass 

Du Kommunikation machst, Forschung scheint ja 

eh nicht so Dein Ding zu sein…“, zitierte ein weite-

rer Teilnehmer einen Forscherkollegen. Ein Grund 

für diese Negativbewertung könne sein, dass 

Kommunikation für die Karriere nicht relevant sei. 

Zumindest sei dies, da waren sich die Diskutanten 

einig, bis heute weitgehend gelebte Realität. So 

hätten Aktivitäten in der Wissenschaftskommuni-

kation bei der Bewertung von Lebensläufen eine 

nach wie vor sehr niedrige Priorität. Dies gelte 

auch bei Forschungsanträgen.

Das kann und muss sich ändern, so die Forde-

rung. Bei der späteren Vorstellung der Ergebnisse 

kommt hierzu aus dem Publikum der Vorschlag, 

doch einen K-Index (vergleichbar der Wissen-

schaftswährung h-Index) einzuführen. Eine Wäh-

rung für Kommunikationsaktivitäten. Doch so 

leicht geht das nicht, wie die intensive Diskussion 

der wechselnden Gruppen während des World-

Cafés gezeigt hat. Denn wie lässt sich gelegent-

liches Twittern mit Bloggen oder Auftritten beim 

Science Slam vergleichen und bewerten? Es gelte 

eher „Lebenslauf taugliche Einheiten für Formen 

der Wissenschaftskommunikation“ zu definieren, 

war man sich einig. 

Allgemein wurde der Wunsch nach einem kul-

turellen Wandel deutlich. Zu den Erwartungen 

an „die gute Forscherin“ sollten unbedingt auch 

Kommunikation und Kooperation gehören – und 

nicht Konkurrenz-Denken. Wissenschaft müsse 

grundsätzlich als Teil der Gesellschaft im en-

gen Austausch mit dieser stehen. Deshalb müsse 

Wissenschaftskommunikation Top-Down stärker 

gefördert werden. Etwa durch mehr Trainingsan-

gebote für Wissenschaftskommunikation vor Ort, 

durch generell mehr Geld für Wissenschaftskom-
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munikation auch in Forschungsprojekten. Und 

wenn diese dort gefördert werde, müsse ein ge-

zielter Plan dahinterstehen „und nicht nur mal ein 

Ersatz für ein Konferenzticket“.             BL

3. KOMMUNIKATION VON FORSCHUNGSPROJEKTEN

Große Forschungsprojekte sind häufig internatio-

nale Kooperationen von Forschungsgruppen an 

unterschiedlichen Institutionen oder Unterneh-

men. Im Allgemeinen laufen diese Projekte für 

eine begrenzte Zeitdauer, typischerweise meh-

rere Jahre. Sie haben häufig explizit die Aufgabe, 

ihre Ergebnisse Zielgruppen jenseits der Fach-

community zugänglich zu machen. Diese Art der 

Projektkommunikation wird häufig von Forschen-

den unterstützt oder ganz übernommen. Von der 

Planung der Kommunikationsstrategie bis zur 

Nachhaltigkeit der Kommunikation nach Projekt-

ende ergeben sich eine Reihe von Problemen und 

Herausforderungen. 

In der World-Café-Session zur Kommunikation 

von Forschungsprojekten identifizierten und ana-

lysierten die Teilnehmenden viele dieser Heraus-

forderungen. Weiter wurden Wünsche geäußert, 

wie sich die Kommunikation von Forschungs-

projekten in Zukunft sinnvoll weiter entwickeln 

könnte.

PLANUNGSPHASE 

Häufig ist innerhalb des Kreises der Projektpartner 

nur begrenztes Know-how vorhanden, wie die Pro-

jektideen, der Forschungsprozess und die Ergeb-

nisse kommuniziert werden sollen. Kommunika-

tionsziele werden nicht klar definiert. Zielgruppen 

werden nicht oder nur unvollständig identifiziert. 

Der Ressourcenbedarf für die geplanten Maßnah-

men wird nur unzureichend abgeschätzt.

Zudem sei bei der Evaluation der Kommunikati-

onsstrategien in den Anträgen bei den jeweiligen 

Projektträgern ebenfalls ein Mangel an Know-

how vorhanden, so dass innovative und mögli-

cherweise zielgerichtete Ideen nicht als solche 

erkannt werden. Eine Strategie, die dem Status 

Quo der Kommunikationsmaßnahmen entspricht 

(Broschüren, Projektwebseite, Twitter-Konto, Vi-

deos) erscheint deshalb am erfolgversprechends-

ten. 

FÖRDERPHASE

Verschiedene konkrete Herausforderungen wur-

den identifiziert, die während der Förderphase 

des Projekts auftreten:

• Es wird unterschätzt, dass neben dem 

Erstellen von Inhalten auch deren Ver-

breitung Teil der Kommunikation ist.

• Fehlende Zeit für Kommunikation, da 

Forschung höher priorisiert wird.

• Fehlende Anerkennung der Kommunika-

tionsmaßnahmen.

• Statische Projektwebseiten behindern 

den Dialog mit Zielgruppen.

• Die Sichtbarkeit der Kommunikations-

maßnahmen steht hinter den Erwartun-

gen zurück.

• Berücksichtigung des Schutzes 

geistigen Eigentums bei der  

Kommunikation, insbesondere wenn 

Partner aus der Industrie dabei sind.

• Mangelnde Vorbereitung auf Krisenkom-

munikation. 

• Kommunikation von negativen Ergeb-

nissen.

• Fehlende Klärung der Kommunikations-

autorität zwischen Projektpartnern und 

mit den Kommunikationsabteilungen der 

Partnerinstitute.

• Wahrnehmung von Kommunikationsauf-

gaben als notwendiges Übel.

Einige konkrete Ansätze wurden außerdem prä-

sentiert, die sich bewährt haben:  

• Projektvorstellung in der Patientenuni 

um Probanden zu rekrutieren

• Projekt direkt bei passenden Verbänden 

und Vereinen präsentieren

• Forschungsinhalte zielgruppengerecht 

aufbereiten (Beispiel: Grammatik-Übun-

gen in Linguistik-Projekt)

• Sich an Veranstaltungen von anderen 

beteiligen (Beispiele: Museumswoche, 
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bekannte Webseiten und Social Media 

Kanäle)

• Gedruckte Broschüren und Flyer sind 

bewährte Mittel

• Artikel in populärwissenschaftlichen 

Magazinen platzieren

• Analyse der Wirkung anhand von Absatz-

zahlen von Printprodukten, Klickzahlen 

und Erwähnungen in der Presse.

NACH ABSCHLUSS DES PROJEKTS

Mehrfach wurde eine mangelnde Nachhaltig-

keit von Kommunikationsmaßnahmen beklagt. 

Nach Projektende würde im besten Fall einfach 

nicht weiter kommuniziert, im Regelfall würden 

irgendwann die Inhalte vom Netz genommen und 

die Domain gekündigt. Eine Möglichkeit, diesem 

Problem zu begegnen wäre, ein übergeordnetes 

Netzwerk aufzubauen, um die vorhandene Pro-

jektkommunikation langfristig zu erhalten. 

Neben der Nachhaltigkeit der Projektkommuni-

kation wurden zwei weitere Themen als beson-

ders relevant für die Zukunft identifiziert: Zum 

einen das Verständnis der Kommunikation als  

Dialog mit spezifischen Zielgruppen. Zum anderen 

die Notwendigkeit, die Forschenden selbst sicht-

bar zu machen, beispielsweise über das Science  

Media Center, und sie mit in die Projektkommuni-

kation einzubeziehen.              TM

4. PODCASTS IN DER #WISSKOMM

Regelmäßige Audio- und Video-Episoden überall 

und zu jeder Zeit – Podcasts erleben seit wenigen 

Jahren einen neuen Boom, auch in Deutschland. 

An einem Teil des World-Cafés standen daher 

Podcasts in der Wissenschaftskommunikation im 

Fokus. Was zeichnet sie aus? Was ist bei der Pro-

duktion inhaltlich und technisch zu beachten, und 

wohin geht die Reise in Zukunft? Mit den Produ-

zenten des Mathe-Podcasts „Modellansatz“ und 

des Video-Podcasts „David der Doktorand“ waren 

auch aktive Podcaster unter den Teilnehmenden.

Einen Weg durch den Dschungel der vielen Pod-

castangebote im Internet ebnen Portale wie 

wissenschaftspodcasts.de, fyyd.de oder edufunk.

fm, bei denen es speziell um den Bereich Bildung 

geht. Die Teilnehmenden, die selber Podcasts be-

treiben, berichteten von durchgängig positiven 

Erfahrungen mit ihren Hörerinnen und Hörern 

beziehungsweise mit ihren Zuschauerinnen und 

Zuschauern. Wer als Wissenschaftlerin oder Wis-

senschaftler selbst zum Mikrofon oder zur Kame-

ra greift, den erwartet nicht nur eine enthusiasti-

sche und konstruktive Nutzergemeinde, sondern 

zudem das Feedback von Fachkolleginnen und 

Fachkollegen. 

Die Podcastproduktion erfordert – da war man sich 

einig – viel Vorbereitung. Ein Zeit- oder Redaktions-

plan ist hilfreich und ein gutes Mikrofon eine sinn-

volle Investition. Auch wer technisch nicht intensiv 

eintauchen will, kann Podcasts produzieren und 

anbieten, entsprechende Software und Tutorien 

gibt es zur Genüge, beispielsweise bei YouTube. 

Bei der Frage Audio oder Video sahen die Teilneh-

menden zwei Fragen als entscheidungsrelevant 

an: Erfordert das Thema des Podcast regelmäßig 

Visualisierungen? Ist die Zeit verfügbar, die für 

die deutlich aufwändigeren Video-Produktionen 

benötigt wird? Lassen sich beide Fragen mit „ja“ 

beantworten, spricht dies für den Einsatz von Be-

wegtbild. 

Um auch in Zukunft als Podcasterin oder Podcas-

ter selbst über die Nutzung der eigenen Audios 

und  Videos entscheiden zu können, sollte von An-

fang an geklärt sein, unter welcher Lizenz die Pro-

duktionen im Internet angeboten werden. Denn, 

so der Tenor der Teilnehmenden, die  zunehmen-

de Kommerzialisierung von Podcast-Plattformen 

stellt dieses Format vor eine der wichtigsten He-

rausforderungen für die Zukunft.             PN

5. ZIELGRUPPE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER

Eine Vielzahl an Formen der Wissenschaftskom-

munikation ist spezifisch auf Schüler ausgerichtet: 

Von Kinder-Universitäten über Schülerinnen- und 

Schüler-Labore bis hin zu Vermittlungsange-

boten wie die „Forschungsbörse“ oder „Ring a 

Scientist“. Auch im digitalen Raum gibt es viele 

Angebote, von Websites und Apps über Videos bis 
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zu Social-Media-Formaten. Diese Vielfalt bietet 

einerseits viele Möglichkeiten, da auf umfangrei-

che Erfahrungen zurückgegri�en werden kann. 

Andererseits kann es aber auch eine Herausfor-

derung sein, den Überblick zu behalten und die 

Formen richtig einzusetzen.

Eine große Chance liegt darin, dass Schülerinnen 

und Schüler oft ein neugieriges und o�enes Pu-

blikum sind. Etliche Erfahrungsberichte zeigen, 

dass bei einem unvoreingenommenen Ansatz 

auch tiefergehende Diskussionen möglich sind. 

Dabei ist es zentral, die Themen interessant und 

nicht langweilig zu präsentieren, das richtige 

Maß an didaktischer Reduktion zu finden und 

sich zu überlegen, wie sich auch Teilnehmende 

mit weniger Vorwissen einbinden lassen. Manch-

mal kann eine Hürde sein, einen ersten Kontakt 

zu knüpfen und einen persönlichen Zugang zu 

finden. Hier sind kommunizierende Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler ideal geeignet, mit 

ihrer Persönlichkeit ein Thema zugänglich zu 

machen und eventuell auch als Rollenvorbilder 

zu wirken.

Bei der Gestaltung von Angeboten ist es nach 

Au�assung der Teilnehmenden dieser World-

Café-Gruppe wichtig, nach den verschiedenen 

Schularten zu di�erenzieren. Bisherige Angebo-

te sind häufig auf Gymnasien ausgerichtet, doch 

sollten die anderen Schulformen nicht vergessen 

werden. Weiterhin ist eine Di�erenzierung nach 

Altersgruppen wichtig, und zwar sowohl vor dem 

Hintergrund unterschiedlicher Vorkenntnisse als 

auch wegen jeweils unterschiedlicher Motivation 

und Interessenlage.  

Gerade bei digitalen Formaten muss das Medien-

nutzungsverhalten der jüngeren Generationen im 

Blick behalten werden. Insbesondere im schnell-

lebigen Social-Media-Bereich sind manche Platt-

formen wie beispielsweise Facebook bei Kindern 

und Jugendlichen schon nicht mehr relevant, 

während manche Wissenschaftseinrichtung dort 

gerade erst nach reiflicher Überlegung die erste 

Seite erstellt hat. 

Eine wichtige Frage ist, ob ein Format über die 
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Schule angeboten wird, oder als Freizeitaktivität. 

Bei der Ansprache über Schulen kann die Einbin-

dung in den Schulalltag beziehungsweise in den 

Stundenplan eine Herausforderung sein, die früh-

zeitige Absprachen erfordert. In jedem Fall sind 

engagierte Lehrerinnen und Lehrer der wichtigste 

Zugangspunkt, auch wenn diese meist ohnehin 

schon viel mit und für ihre Schülerinnen und Schü-

ler machen und daher andere Gruppen mehr von 

zusätzlichen Angeboten profitieren könnten.

Als Fazit kann festgehalten werden, dass Wissen-

schaftskommunikation mit und für Schülerinnen 

und Schüler dazu beitragen kann, Talente und 

Interessen frühzeitig zu erkennen und zu fördern. 

So lassen sich Kinder für Wissenschaft begeistern.

Aber genauso kann sie das wissenschaftlich-kri-

tische Denken anregen, um wissenschaftliche 

Prozesse und Vorgehensweisen zu verstehen und 

sich auf dieser Grundlage ein eigenes Bild von den 

unterschiedlichsten Themen zu machen.             PS

6. PUBLIKUM GEWINNEN

Wie wird man von der kommunikationswilligen 

Forscherin, die etwas zu sagen hat, zur Kommu-

nikatorin, die viele erreicht? Im Folgenden eine 

Sammlung von empfehlenswerten, da bewährten 

Konzepten und Strategien, um eine große Reich-

weite und eine treue Leser-, Hörer- oder Nutzer-

schar zu gewinnen. Sie beruhen auf Anregungen 

und Beiträgen der World-Café-Gruppe „Publikum 

gewinnen“. 

Wichtigste Ausgangsbedingung ist selbstverständ-

lich Begeisterung für das eigene Thema. Und dann 

muss di�erenziert und konkretisiert werden. 

Zum Ersten: Welche Inhalte will ich transpor-

tieren? Besonders wichtig dabei ist guter und 

fachlich richtiger Inhalt. Auch vor verständlich 

aufbereiteter fachlicher Tiefe sollte man nicht 

zurückschrecken, da man dem Publikum erfah-

rungsgemäß mehr zutrauen kann als zunächst 

angenommen. Dadurch kann es sich sogar ernster 

genommen fühlen. Diesem vermittelten Eindruck 

ebenfalls zuträglich: Fragen beantworten, auf 
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Kommentare eingehen, sprich: Community Ma-

nagement.  

Zum Zweiten: Wen will ich erreichen? Und, eng 

damit verzahnt, zum dritten: Auf welchem Wege 

kann ich das tun? Mit Podcasts erreicht man ein 

anderes Publikum als mit Blogs oder Videos. Es 

empfiehlt sich zudem, mehrere Plattformen zu 

nutzen, und beispielsweise den Blogbeitrag auch 

auf Facebook zu teilen. Dabei sollten aber stets 

die Charakteristika der Plattformen im Auge be-

halten werden: Wird eher mit Bildern (Instagram) 

oder Texten (Facebook) gearbeitet? Wie häufig 

muss ich etwas verö�entlichen, um nicht im Algo-

rithmus unterzugehen? Eine gute Faustregel da-

für: Nur Plattformen aktiv bespielen, die man auch 

selbst passiv nutzt! Dann ist man ausreichend mit 

ihren Funktionen und Eigenarten vertraut, um 

einen Nutzen aus ihnen ziehen zu können. 

Das bedeutet freilich auch, den gleichen Inhalt für 

verschiedene Plattformen unterschiedlich aufzu-

bereiten. Dabei sollte sich aber dennoch eine rote 

Linie durch alle Auftritte ziehen: ein einheitliches 

Design, ein einprägsames Logo, ein schönes Pro-

filbild. Letzteres darf gern die Person hinter den 

Inhalten zeigen – das scha�t Authentizität, was 

zusehends gefragt wird. Zudem sollten Seiten, 

Profile oder Kanäle Besuchern möglichst schnell 

und deutlich zeigen, welche Inhalte diese hier zu 

erwarten haben, um die Wahrscheinlichkeit zu er-

höhen, dass sie wiederkommen. 

Nun noch einige allgemeine Tipps und Kni�e, die 

in der Runde gesammelt wurden: Erwartungshal-

tungen bedienen oder damit aufräumen! Dabei 

hilft es zu schauen, was die ersten Seiten einer 

Google-Suche zu einem Thema zu sagen haben. 

Außerdem nützt es, verbreitete Missverständnisse 

und häufige Ängste zu kennen. Aktuelle Ereignis-

se abpassen! Clickbait nur dann verwenden, wenn 

der Text auch hält, was der Titel versprochen hat. 

Bezahlte Werbung lohnt sich erst, wenn das eige-

ne Profil bereits interessant und aussagekräftig 

ist und es Besuchern vielversprechend erscheint 

„dranzubleiben“. Ähnliches gilt für Beiträge, die 

Brisanz haben oder anderweitige Knaller sind: Sie 

lohnen erst, wenn bereits eine gewisse Reichwei-

te da ist und es sich nicht um die ersten Beiträge 

handelt. Konstanz und Regelmäßigkeit zu wahren, 

trägt dazu bei, nicht in Vergessenheit zu geraten. 

Dazu bieten einige Plattformen die Möglichkeit, 

Beiträge vorzuproduzieren und automatisch zu 

verö�entlichen. Andererseits sollte dies keines-

falls in Spam ausarten und auf diese Weise Nutze-

rinnen und Nutzerinnen vergraulen. 

Insgesamt gilt also: Nachhaltig denken, dann soll-

te das Publikum wachsen und gedeihen!             TS

7. FORSCHENDE, MEDIEN, KOMMUNIKATOREN

Welche Wünsche haben Forschende eigentlich 

an die Medien? An diesem Teil des World-Cafés 

setzten die Teilnehmenden die Suche der Medien 

nach einem möglichst spektakulären Thema in 

Beziehung zum wissenschaftlichen Fortschritt. 

Letzterer ist typischerweise mit vielen kleinen, 

aber dennoch sehr erklärungsbedürftigen Schrit-

ten verbunden ist. Schön wäre es daher, wenn die 

Medien einen gewissen Respekt gegenüber der 

Komplexität von Forschungsthemen zeigten. Lässt 

sich wirklich alles in zwanzig Zeilen sagen? Zwei-

fel! Dazu gehöre ergänzend die Erwartung der 

Wissenschaft an die Medien, auch über Dinge zu 

berichten, zu denen die Forschung noch keine ab-

schließenden Ergebnisse liefern könne.   

Näher als die Vertreter von Presse, Rundfunk und 

Fernsehen stehen den Forschenden meist die 

Kommunikatoren und Kommunikatorinnen in der 

eigenen Hochschuleinrichtung. Eine starke Öf-

fentlichkeitsarbeit bedingt dabei, dass die vorhan-

denen Kapazitäten dies tatsächlich ermöglichen 

– sprich: Es darf nicht beim vagen Appell bleiben. 

Der Gegenentwurf könnte weitreichend sein: Wie 

wäre es mit einer Verankerung der Kommunika-

tion in einer Zielvereinbarung, dazu passend der 

Bereitstellung von Geld, Zeit und Unterstützung? 

Was sich umgekehrt Kommunikatoren und Kom-

munikatorinnen von „ihren“ Experten wünschen, 

spiegelt einen immer wiederkehrenden Aspekt 

der Zusammenarbeit wider: Aktiv informiert zu 

werden, idealerweise mit einem ausreichenden 

zeitlichen Vorlauf. 
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Nun sind spannende Themen aus der Wissen-

schaft nicht nur eine Bringschuld der Forschen-

den, sondern auch eine Holschuld der Kommuni-

kations-Verantwortlichen. Um dieser Überlegung 

im wahrsten Sinne des Wortes „holen“ gerecht 

zu werden, verwies ein Teilnehmer auf seinen 

monatlichen Rundgang durch die Büros der For-

schungseinrichtung, um sich dort gezielt nach 

möglichen Themen zu erkundigen, die sich für die 

Außendarstellung eignen. 

Denn nicht immer sind sich die Forschenden  

sicher, ob ihr Forschungsprojekt „draußen“ über-

haupt interessiert. In diesem Zusammenhang 

nahm auch die Idee Gestalt an, Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler mit einem Krite-

rienkatalog auszustatten, anhand dessen sich der 

Nachrichtenwert ihrer Botschaften schon einmal 

ein bisschen einschätzen lässt. Zudem könnte 

solch ein Kriterienkatalog auch Hinweise liefern, 

welche Faktoren unbedingt erforderlich sind, um 

zu einem runden, guten Beitrag in den Medien zu 

führen.  

Auf ein interessantes Problem verweist zweifel-

los der Hinweis, dass Medien häufig Forschungs-

ergebnisse oder Einschätzungen beispielsweise 

aus den USA aufgreifen, obwohl die entsprechen-

de Sachkunde auch in Deutschland – gleichsam 

um die Ecke – vorhanden ist. Viele Einrichtungen 

seien mit ihrer Kompetenz o�enbar nicht präsent 

genug, um mit ihrer Arbeit wahrgenommen zu 

werden.               KW
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PROPOSALS
SYMPOSIUM 
2019

Damit der Ideenaustausch während des Sym-

posiums auch gleich in Schwung kommt, hat-

te das Nationale Institut für Wissenschafts-

kommunikation, NaWik, im Vorfeld mit einem 

Call for Proposals für den Programmpunkt 

„Sieben Projekte in je sieben Minuten“ um Ein-

reichungen gebeten. Gefragt waren Beiträge 

von Forschenden, die ihren persönlichen 

Kommunikationsansatz oder ein Kommuni-

kationsprojekt ihres Forschungsbereichs vor-

stellen wollten.

Wir waren von der Fülle und der Bandbreite 

der Einreichungen begeistert! 

Es sind 28 Proposals bei uns eingegangen 

und wir hatten schließlich die Qual der Wahl. 

Damit aber mehr der Projekte und Ideen vor-

gestellt werden können, haben wir die Idee 

dieses Proposalbands verfolgt. Fast alle Ein-

reichenden wollten dabei sein und so können 

wir nun 24 Kommunikationsprojekte – von 

Online-Portalen, Twitter und Podcasts über 

Schulprojekte bis hin zum virtuellem Museum 

–  in diesem Band präsentieren. 

Vielen Dank an alle engagierten Forschenden, 

die uns auf diese Weise Einblicke in ihren ganz 

individuellen Weg der Kommunikation geben!
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PRO-TEST

Der Verein Pro-Test senkt Hürden, damit individuelle Wissenschaftler 
auch Kontroverses kommunizieren können

Kommunizieren ist einfach – wenn man die richtigen Leute kennt, geübt ist, und viel Geld und Frei-

zeit hat. Doch wer wissenschaftlich arbeitet, hat meist nichts dergleichen. Gefühlt könnte jeder Tag, 

der nicht der eigenen Forschung dient, sogar die berufliche Zukunft gefährden. Wenn es dann auch 

noch um kontroverse Themen geht (Gentechnik, Diversität, Tierversuche), kommen externer Druck 

und ganz persönliche Ängste hinzu. Da ist es doch vernünftig, das Reden professionellen Kommunika-

torinnen zu überlassen! Oder etwa nicht?

Damit das Prinzip Wissenschaft auch weiterhin Ver-

trauen genießen kann, politische Entscheidungen 

auch wissenschaftliche Erkenntnisse berücksichti-

gen, und gesellschaftliche Resistenzen gegenüber 

Manipulation und Kampagnen gestärkt werden, 

müssen die Wissen Scha�enden auch selbst sichtbar 

werden – und das durchaus, indem sie selbst Wis-

senschaft kommunizieren. Daher haben sich im ge-

meinnützigen Verein "Pro-Test" Forscherinnen, Tier-

pfleger und Studierende zusammengeschlossen. Wir 
bündeln Erfahrungen, Ideen und Spendengelder, 
um auch anderen Interessierten die Kommunika-
tion zu Tierversuchen zu erleichtern. Wir bieten on-

line (Webseite, Blogs, Social Media) und o�line (Straßenaktionen, Schulbesuche, Podiumsdiskussionen) 

eine Plattform für jeden, der persönliche Erfahrungen und Standpunkte mitteilen möchte – ganz o�en, 

oder lieber anonym. Durch zertifizierte Kommunikationsworkshops und vertrauliche Beratungen bauen 

wir Hürden ab, und zwar bei Studierenden und Post Docs ebenso wie bei Pressestellen und Institutsleitun-

gen. Außerdem treten wir selbst ö�entlich auf und stehen neuen und traditionellen Medien (Print, Radio, 

Fernsehen) Rede und Antwort. Das klappt nicht immer – und scheitert manchmal schmerzhaft. Umso er-

freulicher, dass wir immer mehr Freiwillige bei ihrer eigenen Kommunikation unterstützen dürfen! Denn: 

Wir müssen reden. Das tun auch Lars Dittrich und Florian Alexander Dehmelt.

Florian Dehmelt ist Physiker und Biologe, und arbeitet als Neurowissenschaftler in Tübingen. In sei-

ner Grundlagenforschung hatte er sich jahrelang gegen Tierversuche und für Computersimulationen 

entschieden – konnte so aber vieles nicht eindeutig klären. Daher führt er nun erneut Tierversuche 

durch, und filmt seitdem die Nervenzellen winziger Fischlarven. Umso mehr enttäuscht ihn, dass die 

berechtigte Debatte um Tierversuche oft einseitig geführt wird. Als Gründungsvorsitzender von Pro-

Test Deutschland e.V. engagiert er sich daher seit 2015 für o�enere und redlichere Kommunikation. 

Besonders wichtig ist ihm, auch andere zum Kommunizieren zu bringen – notfalls durch Verwaltungs-

arbeit, Hintergrundgespräche und Logistik. Allerdings nur in seiner Freizeit...  denn Wissenschaftskom-

munikation gehört nach wie vor nicht zu seinem Beruf.

Lars Dittrich studierte Biologie und promovierte in Neurowissenschaften, und arbeitete als Schla�or
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scher zuletzt in Bonn. Auch aufgrund schockierender Vorstellungen im Freundeskreis wollte er sich 

zu Tierversuchen äußern, schrieb einen Artikel über deren Nutzen und ethische Bewertung.... und fand 

niemanden, der ihn verö�entlichen wollte. Für einen einzigen Artikel ein eigenes Blog starten? Ihn 

als Leserbrief schicken? Irgendwann landete der Artikel auf einer englischsprachigen Webseite, doch 

Lars wollte mehr sagen. Und öfter. Und auf Deutsch. Aber wenn es jedesmal so ein Aufwand würde, 

würde seine Freizeit kaum reichen. So stieß er auf Pro-Test: Durch den Verein gab es bereits eine 

Webseite, Ehrenamtliche, Presseanfragen. Pro-Test übernahm organisatorische Hürden – Lars konnte 

endlich einfach kommunizieren. Per Blog, YouTube-Kanal, Science Slams. Mittlerweile kommuniziert 

er Wissenschaft beruflich – bei Pro-Test engagiert er sich nach wie vor ehrenamtlich.

KONTAKT
Dr. Florian Dehmelt, Neurowissenschaftler, Universität Tübingen, Pro-Test Deutschland e.V. 
Dr. Lars Dittrich, Schla�orscher und Wissenschaftsredakteur, Bonn, Pro-Test Deutschland e.V.,
florian.dehmelt@pro-test-deutschland.de

ASTRONOMY ON TAP

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bringen das Universum in eine 
Bar, Brauerei, das Pub oder in Kunstgalerien.

Astronomy on Tap (AoT) ist ein weltweites Netzwerk von Science Parties, bei denen in entspannter 

Kneipenatmosphäre „Wissenschaftlerinnen, Lehrer, Autorinnen, Künstler und andere, die das Univer-

sum erforschen“ Vorträge für die Allgemeinheit halten. Die Veranstaltungen finden an ö�entlichen 

Orten wie Bars, Brauereien, Cafés und Kunstgalerien statt und bringen die Wissenschaft, die Geschich-

ten hinter der Forschung und Nachrichten aus der Astronomie direkt zur Ö�entlichkeit in einem ent-

spannten, informellen Setting. Nicht nur in den Pausen hat das Publikum die Gelegenheit, Astrophy-

sikerinnen oder Astrophysiker von nebenan einfach an der Bar anzusprechen und über die neuesten 

Neuigkeiten aus dem Universum auszuquetschen.

AoT wurde 2014 in New York City gegründet und hat inzwischen sogenannte ‘Satelliten’ fast auf der 

ganzen Welt. Alleine im Jahr 2018 gab es 277 Events in mehr als 30 Locations und den Launch von 15 

neuen Satelliten.

Ein typischer AoT Abend besteht aus 3 bis 4 allgemeinverständlichen Kurzvorträgen hauptsächlich 

von hauptberuflichen Astronominnen, Astrophysikern und Astrobiologinnen , aber auch von Wissen-

schaftlern, Ingenieurinnen oder Künstlern aus anderen dem Weltall verbundenen Bereichen. An-

schließend an diese ca. 15-minütigen Talks gibt es ebenso lange Frage und Antwort Runden, in der 

die Gäste spezifische Fragen zum Talk oder allgemeine Fragen zum Universum stellen können. Dazu 

kommen noch weitere spielerische Aktivitäten wie AoT Bingo und Quiz. Das aktiv teilnehmende Pub-

likum wird mit kleinen Geschenken wie Pins oder Postern von Organisationen wie PlanetS, NASA, ESA 

oder ESO oder exklusiven «Astronomy on Tap Bern»-Aufklebern belohnt.

KONTAKT 
Dr. Daniel Angerhausen, Astrophysiker, Center for Space and Habitability, Universität Bern
daniel.angerhausen@csh.unibe.ch

4        DIREKTE KOMMUNIKATION

Bild: D. Angerhausen, privat

GESUNDHEITSBILDUNG FÜR ALLE

Vorträge, Lernstationen und Interaktionen zu verschiedenen Medizinthemen 
– Medizinerinnen und Mediziner beteiligen sich an der regelmäßigen 
Veranstaltungsreihe in Hannover.

In der Patientenuniversität an der Medizinischen Hochschule Hannover (MHH) wird seit 2007 externe 

Wissenschaftskommunikation über eine Themenreihe „Gesundheitsbildung für Alle“ umgesetzt. Da-

für wird aktuelles medizinisches und gesundheitsbezogenes Wissen adressatengerecht aufbereitet 

und in einem interaktiven Konzept vermittelt. Pro Semester greifen wir in acht bis zehn ö�entlichen 

Abendveranstaltungen von rund 2;5-Stunden Länge Themen auf, die gesundheits- und krankheitsbe-

zogene Interessen der Menschen betre�en – z.B. Depression, Schmerz, Lungenprobleme. Parallel stel-

len wir Lernstationen in einem o�enen Aneignungsraum bereit, an denen wir einzelne wissenschaft-
liche Erkenntnisse integrieren, die das zentrale Thema aus unterschiedlichen Perspektiven berühren.
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Bild: Patientenuniversität

Ein Abend (z.B. zum Oberthema Schmerz) beginnt mit Basisinformationen in Vortragsform, danach 

können Teilnehmende 15 bis 20 Lernstationen nutzen, u.a. zu

 •   Physiologie (Schmerzleitung),

 •   Diagnostik/Therapie (Verfahren, Wirksamkeit, Beurteilung),

 •   Medikamente (Wirkungen, Nebenwirkungen),

 •   Prävention (Methoden, Nutzen),

 •   Gesundheitsinformationen (Medien, Beurteilungskriterien),

 •   Gesundheitssystem (Anspruchsberechtigung, Patientenrechte) 

 •   Wissenschaft verstehen (Studien, Studienarten, Studienqualität).

Durch diesen Mix aus Vortrag und Lernstation wollen wir den Erfahrungs- und Wissenshorizont der 

Teilnehmenden erweitern, ihr Verständnis für Wissenschaft fördern und ihre eigenen Handlungsop-
tionen im Umgang mit Gesundheit und Krankheit durch eine erhöhte Gesundheitskompetenz stei-

gern. Wichtige Prinzipien sind: Aktive Einbindung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer, Aspekte des 

Edutainments und die Interaktion zwischen Expertinnen und Teilnehmenden. 

Die Entwicklung des Gesamtkonzepts und der Didaktik liegt in den Händen von Wissenschaftlerin-

nen (u.a. Pädagogik und Erwachsenenbildung) des Teams der Patientenuniversität. In die Konzeption 

und Vermittlung sind Fachpersonen aus Medizin, Psychologie, Pharmazie oder Bevölkerungsmedizin 

eingebunden, unter Supervision auch Studierende der Humanmedizin oder Schüler der Gesundheits-

fachberufe.

Teilnehmen können alle Interessierten. Die Resonanz der Bevölkerung auf das Angebot ist beständig 

hoch. Pro Veranstaltungsabend nehmen zwischen 150-350 Teilnehmende aus unterschiedlichen Al-

ters- und Bildungsgruppen teil. Laut einer Evaluation profitieren diese durch ein besseres Verständnis 

der Möglichkeiten und Grenzen der Medizin, in ihrem Umgang mit Informationen und in Bezug auf 

ihr individuelles Verhalten.

KONTAKT
Dr. Gabriele Seidel, Prof. Dr. Marie Luise Dierks / Medizinische Hochschule Hannover, 
seidel.gabriele@mh-hannover.de
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LANDWIRTE MOTIVIEREN

Nachhaltige Landwirtschaft wird nicht im Labor, sondern draußen real  
erforscht. Die direkte Kommunikation mit Landwirtinnen und Landwirten 
ist daher das A und O.  

In meiner Forschung dreht sich alles um das Thema Nachhaltige Landwirtschaft. Es geht also da-

rum, wie Landwirtschaft so gestaltet werden kann, dass sie nicht auf Kosten der Umwelt und des 

Artenschutzes geht. Ein möglicher Ansatz ist die sogenannte Ökologische Intensivierung. Hierbei 

werden Biodiversität und ökologische Prozesse wie die Schädlingsbekämpfung durch Marienkäfer 

und andere Räuber gefördert, um zum Beispiel den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln zu redu-

zieren. Dies kann durch schonende Bewirtschaftungsmethoden oder eine Umstrukturierung der 

Landschaft geschehen. 

Die Forschung auf diesem Gebiet bedarf nicht nur aussagekräftiger, überzeugender Studien, son-

dern auch motivierter Landwirte und Landwirtinnen, die bereit sind, die biodiversitätsfördernden 

Maßnahmen umzusetzen. Aus diesem Grund stand in beiden Projekten (Liberation, LandKlif), in 

denen ich Forschung betrieb bzw. betreibe, die Wissenschaftskommunikation vor allem mit Land-
wirten im Vordergrund. 

Dazu gehören u.a. Vorträge, Pressemitteilungen und Workshops. Dabei begebe ich mich oft wissent-

lich in die „Höhle des Löwen“ und gebe unter anderem Vorträge bei Veranstaltungen, die vom Bauern-

verband organisiert werden. Wenn möglich gehe ich auch in Klassenzimmer, um das Bewusstsein der 

zukünftigen „Großen“ zu schärfen. Gleichzeitig konnte ich in meiner Doktorarbeit Informationen über 

die Vor- und Nachteile Ökologischer Intensivierung und deren Umsetzung sammeln, die ich in einem 

Leitfaden (‘TREE’) zusammengetragen habe. 

Ziel ist es, den Leitfaden in einer renommierten, internationalen Fachzeitschrift zu verö�entlichen, 

um Forschern zu helfen durch Wissenschaftskommunikation und Stakeholder Engagement im Pla-

nungs- und Forschungsprozess die Wirkung ihrer Forschung zu erhöhen. Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler werden dazu aufgefordert, die eigene Komfortzone zu verlassen und sozioökonomi-

sche, praktische und rechtliche Aspekte zu berücksichtigen, welche in der klassischen Forschung oft 

unbeachtet bleiben.

KONTAKT
Dr. Sarah Redlich, Department of Animal Ecology and Tropical Biology, University of Würzburg
sarah.redlich@uni-wuerzburg.de
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IN-MIND 

Das Online-Magazin für Psychologie richtet sich an ein breites Publikum. 
Von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern verfasste, verständliche 
Beiträge mit Qualitätscheck. 

Wir alle wollen verstehen, wie wir selbst und andere denken, fühlen und handeln. Wie lernt man am bes-

ten? Neigen Genies wirklich zum Wahnsinn? Macht Grübeln depressiv? Was hilft Kindern, mit ihrer Wut 

umzugehen? Die Kunst der Psychologie ist es, solche Fragen wissenschaftlich untersuchbar zu machen 

und fundierte Antworten zu geben. Häufig sind solche wissenschaftlichen Befunde einer breiten Ö�ent-

lichkeit allerdings nicht zugänglich. Deshalb bereitet In-Mind psychologische Wissenschaft für ein inte-
ressiertes Publikum auf. Das Besondere an In-Mind ist, dass aktive WissenschaftlerInnen ihre Themen 

auf unterhaltsame Weise vermitteln und dabei illustrieren, wie psychologische Forschung funktioniert.

Das große Interesse an Psychologie spiegelt sich in den vielfältigen medialen Angeboten zu psycholo-

gischen Themen wider. Es gibt exzellente wissenschaftsjournalistische Formate, aber auch viel Unsinn. 

Mehrere Merkmale unterscheiden In-Mind von allen anderen Medien. In-Mind ist ein Projekt der Wissen-

schaftskommunikation, das vom freiwilligen Engagement aktiver WissenschaftlerInnen getragen wird. 

Alle Artikel werden von aktiven WissenschaftlerInnen und ExpertInnen ihres Fachs verfasst. Auch das 

HerausgeberInnen-Team besteht aus in der Wissenschaft tätigen PsychologInnen. 

Zudem implementiert In-Mind den Goldstandard wissenschaftlichen Publizierens: Jeder eingereichte 

Artikel durchläuft ein aufwändiges Begutachtungsverfahren, in dem ExpertInnen die Artikel begutach-

ten und Vorschläge zur Verbesserung unterbreiten. Das HerausgeberInnen-Team unterstützt die Wis-

senschaftlerInnen dabei. Zum Beispiel mit Schreibworkshops im Rahmen von psychologischen Fach-

konferenzen. Darin können AutorInnen lernen, in spannender und verständlicher Sprache aus ihren 

Forschungsgebieten zu berichten – ohne den wissenschaftlichen Anspruch aufzugeben. Die Veranke-

rung des HerausgeberInnen-Teams im aktiven Wissenschaftsbetrieb und der Verö�entlichungsprozess, 

der sich am Modell von Fachzeitschriften orientiert, macht In-Mind einzigartig in einer Reihe populär-
wissenschaftlicher Medien und sichert die wissenschaftliche Qualität. 

Ein Format, das bei unserer Leserschaft auf besonders große Resonanz stößt, sind thematische Son-
derausgaben. Darin bündeln wir mehrere Beiträge, die sich mit psychologischer Forschung zu einem 

de.in-mind.org
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umgrenzten Themengebiet befassen. Ausgaben zu Geschlecht und Gender, zur Bedeutung von Emo-

tionen im Alltag, Friedenspsychologie oder zur psychologischen Forschung über Migration erlauben 

tiefere Einblicke in die Vielfalt der Inhalte und Methoden psychologischer Forschung.

Neben ausführlicheren Magazin-Artikeln verö�entlichen WissenschaftlerInnen bei uns auch kürzere 
Blogbeiträge zu aktuellen Themen und wissenschaftlichen Befunden, Buchrezensionen und Inter-

views. In-Mind will dabei ein Forum für psychologische Inhalte sein, die in anderen Medien zu wenig 
Raum finden. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass neben Mainstream-Themen auch ausführlichere 

Texte über komplizierte Methoden, ambivalente Befunde und vermeintliche Nischenthemen auf ein 

interessiertes Publikum stoßen. 

Die deutschsprachige Ausgabe von In-Mind ist in ein internationales Netzwerk psychologischer Wis-

senschaftskommunikation eingebunden. Neben einer englischsprachigen Ausgabe gibt es In-Mind auf 

Italienisch und Niederländisch. Unser Konzept, wissenschaftliche Psychologie in ihrer Breite zu ver-

mitteln, findet dabei viel Anklang. So wurde das Gesamtprojekt von der großen amerikanischen Fach-

gesellschaft für Sozial- und Persönlichkeitspsychologie (SPSP) mit dem „Service to the Field Award“ 
ausgezeichnet. Besonders stolz sind wir auch auf den „Förderpreis Psychologie“ mit der die Deutschen 

Gesellschaft für Psychologie (DGPs) kürzlich die deutschsprachige Ausgabe von In-Mind ausgezeich-

net hat. 

Ein Projekt dieser Größe ist auch mit vielen Herausforderungen verbunden. Sie zu meistern wird durch 

das Engagement vieler WissenschaftlerInnen möglich. Um zu sehen, auf welche Weise In-Mind wis-

senschaftlich tätigen Psychologinnen und Psychologen Chancen bietet, selbst Wissenschaftskommu-

nikation zu betreiben, empfehlen wir einen Blick auf: http://de.in-mind.org/

KONTAKT
Dr. Jan Crusius, Dr. Oliver Genschow, Social Cognition Center Cologne, Universität zu Köln
Dr. Melanie Sauerland, Universität Maastricht
kontakt@in-mind.org

ES WAR EINMAL…

Untertitel: Wissenschaftliche Kurzgeschichten erzählen vom Klimawandel 
und der Rolle der Meere und Ozeane. So erfahren Menschen, wie sie diese 
entdecken und schützen können. 

Das Projekt „Es war einmal…“ ist eine Initiative von Meeres- und Umweltwissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftlern aus Bremen und Umgebung, die ihre Forschung in Form von Kurzge-
schichten kommunizieren. Darin geht es um brandaktuelle Themen wie den Klimawandel, die 

Bedeutung der Ozeane und die Frage, wie Menschen diesen Lebensraum entdecken, nutzen 

und schützen können. Die Zielgruppe ist maximal breit – Kinder und Erwachsene auf der gan-

zen Welt. Ein erster bebilderter Kurzgeschichtenband ist bereits als E-Book auf Deutsch, Eng-

lisch und Spanisch erschienen und steht zum kostenlosen Download für jedermann bereit.
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Online das pdf-Buch kostenlos herunterladen! 
(auf Deutsch, Englisch oder Spanisch): 
https://www.marum.de/en/Discover/Once-upon-a-time/Stories.html

„Es war einmal…“ entstand im Rahmen des von „Wissenschaft im Dialog“ und dem Bundesministe-

rium für Bildung und Forschung (BMBF) ausgelobten Hochschulwettbewerbs im Wissenschaftsjahr 

2016/2017. Das Projekt ging als einer der drei Gewinner aus dem Wettbewerb hervor.

Seither arbeitet das Team ehrenamtlich an dem Projekt weiter, mit ungebremstem Engagement und 

Begeisterung. Derzeit wird das Buch in weitere Sprachen übersetzt, um einen noch größeren Leser-

kreis zu erreichen. Außerdem ist ein zweiter Kurzgeschichtenband in Vorbereitung. Gleichzeitig ver-

suchen wir das Projekt bekannter zu machen durch Lesungen, Seminare in Schulen und auf Konfe-

renzen. Wir nutzen das Projekt, um uns und unsere Kollegen in Sachen Wissenschaftskommunikation 

weiterzubilden und sind immer auf der Suche nach neuen Kooperationspartnern und dem Austausch 

mit Gleichgesinnten. 

Wir ho�en mit unseren Kurzgeschichten andere Forschende zu inspirieren und ihnen so zu helfen, die 

Scheu vor dem „phantastischen“ Element in der Wissenschaftskommunikation abzubauen.

KONTAKT
Dr. Gema Martínez Méndez , Division Geosciences/Marine Geology , Alfred Wegener Institute, gema.martinez.mendez@awi.de
Dr. Valeriia Kirillova, Environmental Resources Management, valeriia.kirillova@erm.com
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THE TEPE TELEGRAMS

Archäologinnen und Archäologen kommunizieren in einem Weblog von 
ihren Grabungen, ihrem Forscheralltag und ihren Erkenntnissen in der 
Region Göbekli Tepe, Türkei.

Seit 25 erforscht das Deutsche Archäologische Institut (DAI) die frühneolithische Region Göbekli 

Tepe in der Südosttürkei. Diese Ausgrabungen fördern erstmals eine Monumentalarchitektur einer 

Jäger-und-Sammler-Kultur zutage. Dies bringt weitreichende Konsequenzen für unser Verständnis der 
sozialen Struktur und Entstehung sesshafter Gesellschaften mit sich. Damit einher geht daher ein 

höheres ö²entliches Interesse. Trotz vielfältiger verö�entlichter Forschungsdaten, dominierten aus 

Sicht der DAI-Forschenden aber vor allem pseudoarchäologisch geprägte Narrative die ö�entliche 

Wahrnehmung dieser außerordentlichen Stätte. 

Darauf reagierte das DAI im Zuge der digitalen Medien-Evolution vor drei Jahren mit direkter, ö�entli-

cher Kommunikation – insbesondere durch einen Ausbau derjenigen Kommunikationskanäle, in denen 

dieser ö�entliche Diskurs die größte Rolle spielt und in denen diese verfälschten Narrative Verbreitung 

finden. Dies scheint die beste Antwort auf die Frage danach, wie wir uns als Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in die Lage versetzen können, irreführender Berichterstattung zu begegnen. 

Ein Weblog ins Leben zu rufen, das die wissenschaftlichen Ergebnisse online einer größeren Ö�ent-

lichkeit zugänglich machen sollte, ist in diesem Sinne ein konsequenter Schritt in der Erweiterung der 

projektbezogenen Wissenschaftskommunikation. Erste Inhalte für „The Tepe Telegrams“ waren mit 

zahlreichen früheren Anfragen an das Projekt bereits vorgegeben. Neben weiteren Kurzbeschreibun-

gen zu Ausgrabung und Funden folgten Beiträge zu spezifischen Fragestellungen, oft angeregt durch 

Leseranfragen. Im Laufe von inzwischen drei Jahren konnte so eine breit aufgestellte Enzyklopädie 

gescha�en werden, die durchaus (auch von den Medien) als Ressource wahrgenommen wird und 

in der Zwischenzeit wesentlicher Bestandteil der Ö�entlichkeitsarbeit des Forschungsprojektes und 

Instituts geworden ist. Seit 2016 haben sich in The Tepe Telegrams inzwischen über 140 englisch-
sprachige Beiträge angesammelt. Das Portal erreicht jährlich rund 53.000 Besucher und gut 125.000 

Seitenabrufe.  

KONTAKT
Jens Notro�, Oliver Dietrich, Deutsches Archäologisches Institut, Orient-Abteilung
jens.notro�@dainst.de, oliver.dietrich@dainst.de

www.dainst.blog/the-tepe-telegrams
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REAL SCIENTISTS DE

Jede Woche wandert das Zepter der Twitter-Betreuung bei @realsci_DE weiter. 
So kommt ein breites Spektrum an Forscherinnen und Forschern zu Wort. 

Twitter ist vieles, zum Guten und zum Schlechten – aber taugt es auch als Instrument zur Wissenschafts-

kommunikation? Und selbst wenn es sich darüber gut kommunizieren lässt: wie soll man als Nutzer her-

ausfinden, welche Forscher/innen es auf der Plattform gibt und wem es sich zu folgen lohnt? Gewinnen da 

nicht wieder nur die lautesten Stimmen, die man ohnehin schon aus dem Fernsehen kennt?

Auf all diese Fragen gibt es seit einigen Jahren eine Antwort: auf dem “Real Scientists” Account – @real-
scientists – kommt Woche für Woche eine andere Forscherin, ein anderer Forscher zu Wort – von jung zu 

alt, von Studierenden zu Lehrenden. Gemeinsam haben sie alle eine Leidenschaft für das Kommunizieren 

ihrer Methoden und Ergebnisse an Nicht-Experten. Die eine große Stärke, die Twitter besitzt, nämlich der 

direkte Zugang zu den Erkenntnissen und Ansichten der Tweet-Schreiber, wird dadurch bestmöglich aus-

genutzt. Die User erhalten dabei jeden Tag neue Meinungen, Erfahrungen und Fakten direkt aus dem 

Labor oder aus dem Feld aufs Handy.

Nachdem ich 2016 bei diesem spannenden Projekt mit eingestiegen bin, habe ich 2017 den deutschspra-
chigen Ableger „Real Scientists DE“ – @realsci_DE – gegründet, die erste fremdsprachige Variante des 

Projekts. Die Nachfrage ist auf beiden Seiten groß: die Kuration des Accounts ist üblicherweise auf Monate 
im Voraus ausgebucht, und mehrere Tausend Leser verfolgen und diskutieren jeden Tag das, was aus der 

Forschung berichtet wird. 

Für die Kurator/innen ist es häufig eine spannende Herausforderung und Bereicherung, sich den Fragen 
eines breiten Publikums zu stellen und von ihrem Leben und ihrer Arbeit in der Forschung zu erzählen. Für 

die Leser bietet der Account eine Möglichkeit, die bislang schlichtweg nicht existierte: der kostenlose und 

ungefilterte Zugang zu neuesten Forschungsergebnissen aus allen Disziplinen, einschließlich der Möglich-

keit, jederzeit Fragen zu stellen, und das in deutscher Sprache.

Die Vielfalt an präsentierten Forschungsfeldern ist eine der vielen Besonderheiten dieses Projekts, und 

diese Vielfalt spiegelt sich auch in den Kurator/innen selbst wieder: alle Hautfarben, Geschlechter, Her-

kunftsorte und Karrierewege sind in der Liste unserer Kurator/innen vertreten. So bunt wie die Forschung 

ist, soll bei uns auch die WissKomm sein.

KONTAKT
Jens Foell, Neuropsychologe, Florida State University
foell@psy.fsu.edu

12         TWITTER

TWITTER CHALLENGES

Constanza Rojas-Molina bloggt und ruft immer wieder neue Twitter-
Zeichen-Challenges unter Forschenden aus – vom mathematischen 
#Noethember bis zum aktuellen #Mathyear. 

I am a Mathematician, currently part of the Mathematics Institute at the University of Düsseldorf. The 

main component in my science communication work is the use of illustrations and graphic recording. 

Since 2013 I run the blog The Rage of the Blackboard – ragebb.wordpress.com–, writing articles and 

illustrating them and interviewing established female mathematicians to discuss their work and life 

in academia. This gives me a platform to discuss the role of women in science, and try to understand 

how to tackle obstacles and achieve success with a scientific career. →

With the aim of promoting women scientists, in November 2018 I created the Twitter drawing chal-
lenge #Noethember, with the support of the British mathematics outreach blog The Aperiodical. The 

initiative consisted of drawing one sketch per day, for 30 days, about the life and work of German 
Mathematician Emmy Noether. There were many participants and #Noethember was the subject of 

articles in English, French, Spanish and Italian. In particular, the 30 illustrations I created were trans-
lated to French and Spanish. →
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I currently co-host the Twitter drawing challenge #Mathyear. The goal is for each participant to pu-

blish one sketch per week throughout the year, around the topic of mathematics in interaction with 

other sciences. →

KONTAKT
Jun.-Prof. Dr. Constanza Rojas-Molina, 
Mathematisches Institut, Heinrich-Heine-Universitat Düsseldorf, crojasm@hhu.de
Blogs: ragebb.wordpress.com, eacasanova.wordpress.com
Twitter: @Coni777
Instagram: @e.a.casanova

All Illustrations: Constanza Rojas-Molina
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FÜR EINE BESSERE WELT

Landauer Umweltpsychloginnen und -psychologen bauen sukzessive 
einen Twitterkanal für den Transfer in die Zivilbevölkerung auf. 

Die Arbeitsgruppe Umweltpsychologie der Universität Koblenz-Landau möchte mit ihrer Forschung ei-

nen Beitrag zur sozial-ökologischen Transformation leisten. Im Fokus stehen daher Themen wie globale 
Identität, Selbstwirksamkeit und psychologische Bedürfnisse und deren Zusammenhänge mit ökologi-
schem Handeln und Umweltschutzengagement, Naturwahrnehmung und die psychologische Untersu-

chung von Su�izienz. Die Umweltschutzpsychologie verfolgt als Forschungs- und Anwendungsfeld ver-

gleichsweise normative Ziele, nämlich Umweltschutzverhalten zu erklären und Erkenntnisse zu liefern, 

wie Umwelt- und Klimaschutz besser gelingen können. 

Um einen Transfer umweltpsychologischer Erkenntnisse in die Zivilbevölkerung und zu Akteurinnen 

und Akteuren in der Umweltschutzdebatte zu erreichen, kommunizieren wir unsere Aktivitäten über 

den Twitter-Kanal @LEPsyUnit (Landau Environmental Psychology Unit), der zwar eine noch relativ 

kleine Follower-Zahl hat (aktuell 267), seit dem Beitritt 2017 aber stetig gewachsen ist. Getwittert wer-
den neue Publikationen unserer Forschungsgruppe und der umweltpsychologischen Community, sowie 

Eindrücke von Konferenzen, Gastvorträgen, oder Seminaren unseres interdisziplinären Studiengangs 

„Mensch und Umwelt“. 

Ziel ist neben Informationsvermittlung und erhöhter Sichtbarkeit umweltpsychologischer Forschung, 

einen Beitrag zur aktuellen Umweltschutzdebatte zu leisten. Seit Beginn der freitäglichen Klimastreiks 

der jungen schwedischen Klimaaktivistin Greta Thunberg twittern wir jeden Freitag unter dem Hash-

tag #FridaysForFuture – ein Hashtag, der ermutigen möchte, eine lebenswerte und sozial-ökologisch 

gerechte Zukunft vehementer einzufordern und entsprechende Maßnahmen zum Klimaschutz umzu-

setzen. Wir möchten damit unsere Verantwortung als Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ernst 
nehmen und dazu anregen, Position zu beziehen – was von vielen unter dem Argument des Neutralitäts-

gebots der Forschung häufig eher zurückhaltend stattfindet. Langfristig möchten wir den Kanal weiter-

entwickeln, neue Aktionen planen und mit der Twitter-Community in Dialog treten. 

KONTAKT
Josephine Tröger, Marlis Wullenkord, & Gerhard Reese, Universität Koblenz-Landau 
troeger@uni-landau.de
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INFO-SHARING

Ein Projektmanager ist als Wissenschaftskommunikator seiner 
Forschungsprojekte in Social Media aktiv.

Seit elf Jahren bin ich Projektmanager in der Robotik. In dieser Zeit sind das allgemeine Interesse an der 

Robotik-Forschung, aber auch der Wunsch der Projektträger (EU, Bund, Land) nach einer professionellen 

Außendarstellung der geförderten Projekte immer größer geworden. Da ich in der Regel als zentraler 

Ansprechpartner meiner von mir gemanagten Projekte auch einen guten Überblick über den Status der 

Projektergebnisse sowie sonstiger relevanter Vorkommnisse habe, bin ich mehr und mehr zum Wissen-

schaftskommunikator meiner Forschungsprojekte sowie der daran beteiligten Partner geworden. Für je-

des Projekt stellt sich die Frage: Wie und wo wollen wir die Projektergebnisse verbreiten?  

Zunächst trat ich in Social Media nur für ein jeweiliges Projekt auf, meistens auf Twitter – wie zum Beispiel 

für die Europäische Robotics Initiative SMErobotics unter @SMEroboticsEU. Seit April 2017 trete ich nun 

vermehrt auch als Person unter meinem Klarnamen @ThiloZimmermann auf und streue auch dort die 

Themen, die mich wissenschaftlich interessieren. Zudem verwende meine persönlichen Accounts in den 

Berufsnetzwerken Xing und LinkedIn, um wissenschaftliche Veranstaltungen zu bewerben und Projekt-

ergebnisse zu kommunizieren. 

Früher habe ich außerdem auch Facebook genutzt – zum Beispiel ebenfalls für SMEroboticsEU oder auch 

@KUKAyouBot, eine forschungsrelevante Hardware. Für ein weiteres Projekt, das sich ARENA2036 habe 

ich einen Instagram-Account angelegt und diesen eine Weile für das ARENA-Management gepflegt. 

Ich versuche mich über verschiedene Medien (auch klassische E-Mail-Newsletter) auf dem Laufenden zu 

halten und die mir zur Verfügung stehenden Informationen zu teilen. Meistens handelt es sich hierbei 

um bereits online gestellte Informationen, die meines Erachtens mehr Aufmerksamkeit verdient hätten, 

manchmal aber auch um Erstverö�entlichungen. Ursprünglich diente mir Social Media dazu, mit For-

schern in Kontakt zu treten und durch sie auf dem Laufenden zu sein. Heute verwende ich Social Media 

erfolgreich zur Informationsweitergabe.

KONTAKT
Thilo Zimmermann, Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung IPA
thilo.zimmermann@ipa.fraunhofer.de

MODELLANSATZ

Der Podcast ist eine Gesprächsreihe mit Forscherinnen, Wissenschaftlern 
und Lehrenden über ihre Passion, die Mathematik.

Mit Modellen wird die Welt um uns beschrieben und durch mathematische Methoden analysiert, simuliert 

und optimiert. Kaum eine Wissenschaft kann über mehr und unterschiedlichere Anwendungen sprechen, 

da in fast keiner Fachrichtung eine Forschung ohne mathematische Methoden vorstellbar ist.

In inzwischen über 200 Aufnahmen von Gesprächen lauschen wir im Podcast www.modellansatz.de 

gespannt Forschenden im Diskurs mit wissenschaftlichen Gesprächspartnern in ihren eigenen Worten. 

Wir hören in den Podcasts, wie sie ihre Suche nach Erkenntnis verstehen und erklären. Wir erfahren, 

was sie begeistert, und welche Überraschungen sie erlebten. Die Themen erreichen mitunter eine 

sehr hohe fachliche Tiefe und können über mehrere Stunden andauern – durch das Gesprächsformat 

wird die zahlreiche Zuhörerschaft immer wieder eingefangen.

Da lebendige Sprache immer einen Raum für Interpretationen bietet oder ein Thema auch mal verall-

gemeinert darstellt, begleiten umfassende Hypertexte die Aufnahmen in der Form von Shownotes mit 

vielen Links und Verweisen als die ideale Ergänzung für die wissenschaftliche Einordnung, Nacharbeit 

und Strukturierung des Gesprächs. Die Vielfalt der Themen und ihre wissenschaftliche Darstellung 

sind neben der Vermittlung in die Gesellschaft auch eine ideale Ergänzung zur universitären Lehre 

und studentische Vertiefung in Seminaren.

Darüber hinaus sind die Stimmen modellhafte Vorbilder für interessierte Schülerinnen und Schüler. 

Sie beschreiben ihre Forschung, ihre Motivation und persönlichen Weg. So zeigen sie den Zuhörerin-

nen und Zuhörern, was Wissenschaft eigentlich bedeutet, und wie es dabei zugeht. Dabei bekommen 

wir einen Einblick in die Welt der Mathematik und vielen Anwendungen, die aus der Schulzeit und 

dem gesellschaftlichen Diskurs sonst oft verborgen bleibt.

KONTAKT
PD Dr. Gudrun Thäter, Akademische Oberrätin, Karlsruher Institut für Technologie
gudrun.thaeter@kit.edu
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DAVID DER DOKTORAND

Ein Doktorand twittert und podcastet über den gesamten Prozess seiner 
Dissertation hinweg – weil ihm der Blick hinter die Kulissen wichtig ist. 

Ich kommentiere und dokumentiere meinen Dok-

toranden-Alltag während der Entstehung meiner 

Dissertation im Bereich der Medienpädagogik und 

Hochschuldidaktik auf meinem Blog – davidlohner.de 

– bzw. auf meinem YouTube-Kanal als „David der 
Doktorand“. Das Ganze begleite ich aktiv über mei-

nen Twitter-Account @davidlohner, um direkt auf 

Reaktionen antworten zu können und mich über 

Aktuelles aus meinem Forschungsbereich auf dem 

Laufenden zu halten.

Warum mache ich das? Nun, die Geistes- und Sozialwissenschaften sollten meiner Meinung nach in der 

Wissenschaftskommunikation nicht zu kurz kommen. Klar ist es wichtig, über Gravitationswellen und 

Gen-Scheren zu sprechen – aber auch aktuelle Forschung über die Themen, mit der die breite Ö�ent-

lichkeit tagtäglich zu tun hat, müssen kommuniziert werden – in meinem Fall die Digitalisierung der Bil-
dung. Gerade in den Geisteswissenschaften, wo es oft kein klassisches Labor und wenige greifbare Feld-

experimente gibt, ist es schwer, ein allgemein verständliches Bild von dieser Arbeit zu zeichnen. Dazu 

will ich mit meinem Blog beitragen und beleuchte die Themen, die mich jeweils aktuell beschäftigen.

Ich will mit meinem Blog zeigen, dass Forschung ein langwieriger Prozess ist, viele Seiten hat und selten 
geradlinig verläuft. Ich berichte live von Konferenzen, die ich besuche und stelle Paper vor, die ich für 

meine Recherchen gelesen habe. Dabei richte ich mich nicht nur an die breite Ö²entlichkeit und meine 

eigene Fachcommunity, sondern insbesondere an Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler 
und solche, die es werden wollen. Denn als Studierender bekommt man vom „normalen“ Arbeitsalltag der 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die einem an der Uni begegnen sonst nicht besonders viel mit.

Meine Themen sind nicht immer forschungsbezogen, sondern haben auch mit Projekten, Arbeitswei-
sen, Workflows und anderen Dingen zu tun, um die man sich während der Arbeit an einer Promotion 

zusätzlich kümmern muss. Dazu gehört zum Beispiel das Management von Literaturquellen und wie 

man daraus zitiert; angrenzende Forschungsgebiete – oder eben auch, ob und wie man Wissenschafts-

kommunikation betreibt. Das sind Dinge, die wichtig sind, die aber während des Promotionsprozesses 

nirgendwo explizit thematisiert werden. Auf meinem YouTube-Kanal spreche ich darüber, wie ich damit 

umgehe und ho�e, damit anderen eine Inspiration zu sein und mich mit ihnen darüber auszutauschen.

Insgesamt kostet die Arbeit am Blog viel Zeit, was nicht zuletzt daran liegt, dass ich alles, um authentisch 

zu bleiben, ganz allein mache. Aber die Anstrengungen zahlen sich aus: Einerseits verpflichtet der Blog 

und übt Druck auf mich selbst aus – wenn ich etwas ankündige, sollte ich in einem künftigen Beitrag 

auch über den Ausgang des Vorhabens berichten können und bekomme über die Sozialen Netzwerke 

regelmäßig Feedback zu meiner Arbeit. So kann ich einerseits zur Sichtbarkeit meines Forschungsfeldes 

und Dissertationsthemas beitragen und gleichzeitig über Twitter ein Netzwerk aufbauen, auf das ich 

während meines weiteren Werdegangs in der Wissenschaft bauen kann.
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KONTAKT
David Lohner, Institut für Berufspädagogik und Allgemeine Pädagogik, 
Karlsruher Institut für Technologie, david.lohner@kit.edu

WISSEN SCHMECKT

In der Wissens- und Kochsendung machen Forschende ihr Forschungsthe-
ma schmackhaft, während sie zusammen mit Argang Ghadiri kochen.

„Wissen schmeckt“ ist eine Wissens- und Kochsendung im Internet, in der wir durch die Kombination 

von Wissenschaft und Kochen verschiedene Forschungsthemen einer breiten Zielgruppe verständlich 

und mithilfe kulinarischer Elemente näherbringen.

Aus konzeptioneller Sicht docken wir hierfür an das Lifestyle-Thema „Kochen und Genuss“ an, das 

auf den sozialen Online-Medien großen Zuspruch erfährt. Durch die kulinarische Aufmachung der 

Wissenschaftskommunikation sprechen wir somit eine neue Zielgruppe an, um mit Kochen als Meta-

thema für die Wissenschaft zu begeistern. Denn die Küche stellt einen gewohnten Ort dar, der in 

jedem Haushalt vorzufinden ist. Wir übertragen somit die Wissenschaft in ein vertrautes Umfeld, wo 

sie veranschaulicht und greifbar gemacht wird.

Dazu produzieren wir kurzweilige Sendungen mit 

einer Dauer von bis zu 15 Minuten über ein be-

stimmtes Forschungsthema, zu der wir jeweils eine 

Expertin oder einen Experten aus der Wissenschaft 

in die Showküche einladen. Die Moderation erfolgt 

durch Argang Ghadiri, der in der Wissenschaft tätig 

und leidenschaftlicher Hobbykoch ist.

Die Vermittlung des Forschungsthemas erfolgt mit 

einem kulinarischen Brückenschlag durch die An-

wendung und/oder Übertragung auf Lebensmittel, 

Kochprozesse oder Garmethoden. Ansprüche an 

eine Kochsendung werden ebenfalls bedient, in-

dem wir Wissen und Fakten zu den Lebensmitteln 

in Form von Warenkunde, Bezugsquellen und Weinempfehlungen als auflockernde Einspieler einbauen.

Seit 2015 haben wir bisher 28 Folgen zu Forschungsthemen aus verschiedenen Wissenschaftsgebieten 

auf YouTube verö�entlicht. Über weitere soziale Online-Medien, wie zum Beispiel Facebook, Instag-

ram, Xing und Twitter, bewerben wir die jeweiligen Folgen und gehen damit auf verschiedene Ziel-

gruppen bzw. Altersklassen ein. Eine Kostprobe gibt es auf www.wissenschmeckt.de

KONTAKT
Argang Ghadiri, Wissen schmeckt
info@wissenschmeckt.de 
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RING A SCIENTIST

Ein moderner Weg, wie Wissenschaft in die Schulen kommen kann – 
per Videokonferenz und Live-Schalte aus dem Lab.

Ring-a-Scientist möchte Wissenschaftler ins Klassenzimmer bringen. Dies geschieht ohne Reisen und 

viel Organisationsaufwand einfach live per Videokonferenz. Die Inhalte können dabei von der Studien-

beratung Oberstufenschülerinnen und -schüler über Diskussionsrunden mit Expertinnen und Experten 

bis hin zu virtuellen Laborführungen, Experimenten und Einblicken in die aktuelle Forschung reichen.

Wie? www.Ring-a-Scientist.org ist eine Webplattform, über die Lehrer und Wissenschaftler unbüro-

kratisch Termine für ein Videotelefonat vereinbaren können. Auf der Plattform legen Wissenschaftler 

– vom Erstsemester zur Professorin – ein Profil an. Lehrer können den Wissenschaftler ihrer Wahl 

kontaktieren und den Inhalt des Videotelefonats abstecken. 

Wieso? Ein Videotelefonat ist weniger zeit- und kostenaufwendig als Schulbesuche. Es lässt sich ein-

fach und flexibel im Unterricht einsetzen und ist mit dem Tagesgeschäft in der Wissenschaft gut ver-

einbar. Das soll Schul- und Laborbesuche nicht ersetzen sondern ergänzen und Schulen über das 

lokale Umfeld hinaus erreichen – denn Unterricht im 21. Jahrhundert verdient Technologie des 21. 

Jahrhunderts!

Kerstin Göpfrich hat das Projekt Ring-a-Scientist gemeinsam mit Karl Gödel initiiert und umgesetzt. 

Sie ist Post-Doc am Max-Planck-Institut für medizinische Forschung in Stuttgart. Mit Ring-a-Scientist 

möchte sie Schülerinnen und Schüler über das lokale Umfeld hinaus für Naturwissenschaften begeis-

tern und gleichzeitig Wissenschaftlern die Kommunikation erleichtern. Ring-a-Scientist wird aktuell 

durch Wikimedia.de, die VolkswagenStiftung und den Stifterverband im Fellowverband Freies Wissen 

gefördert. 

KONTAKT
Dr. Kerstin Göpfrich, Max Planck Institut für medizinische Forschung, Stuttgart
kerstin.goepfrich@mpimf-heidelberg.mpg.de

SIMULIERTE WELTEN

Das Projektteam von Simulierte Welten möchte, dass Schülerinnen 
und Schüler Simulationen erkennen und verstehen was passiert, 
wenn simuliert wird.

Unser tägliches Leben wird – oftmals unbewusst – immer mehr durch Simulatio-
nen und mathematische Modellierung geprägt. Sei es die ressourcensparende 

Entwicklung von Fahr- oder Flugzeugen, die Wirkung neuer Medikamente oder 

noch präzisere Wettervorhersagen: immer mehr Entscheidungen in der Wirt-

schaft oder der Politik beruhen auf der Grundlage von Simulationsergebnissen.

Das interdisziplinäre Team von „Simulierte Welten“ aus Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 

sowie Lehrkräften hat sich zur Aufgabe gemacht, diese Black-Box zu ö�nen. Wir möchten Schülerin-

nen und Schülern verdeutlichen, was Simulationen und mathematische Modellierungen sind, warum 

simuliert wird und welche gesellschaftlichen Chancen und Risiken damit verbunden sind.

Um Interesse dafür zu wecken, werden didaktische Konzepte und unterschiedliche Module erarbeitet, die 

einen möglichst einfachen Zugang in ein komplexes Gebiet erö�nen. Im Laufe der Arbeit mit Lehrkräften 

sowie Schülerinnen und Schülern stellen sich anhaltend neue Herausforderungen bei der Kommunikation:

Immer wieder suchen wir nach neuen Möglichkeiten, wie wir Schülerinnen und Schüler selbstständig 
mathematisch modellieren und simulieren lassen können. Die Aufgabenstellung sollen realitätsnah 

und den wissenschaftlichen Alltag widerspiegeln. Dafür müssen wir uns überlegen, wie wir die The-

men und Problemstellungen aufarbeiten und nach außen kommunizieren. Gleichzeitig handelt es 

sich bei Lehrkräften und Schülerinnen sowie Schülern um eine spezifische Zielgruppe, die – vor allem 

zu Beginn – eher schwierig zu erreichen ist.

Damit das Thema in den Unterricht aufgenommen werden kann, benötigen Lehrerinnen und Lehrer 

konkrete, direkt im Unterricht einsetzbare Bausteine. Das Projektteam wird mit dieser Erwartungs-

haltung konfrontiert und muss diese mit der wissenschaftlichen Praxis vereinbaren. 

Um diesen Herausforderungen e�izient zu begegnen, kooperieren wir eng mit Partnerschulen zu-

sammen und spornen zukünftige Lehrkräfte bereits im Studium dazu an unser Konzept mit in die 

Schulen zu tragen. Damit wir uns noch breiter vernetzen können, sehen wir weiteres Entwicklungs-

potential und sind o�en für Diskussionen. Weitere Informationen finden Sie auf unserer Homepage: 

www.simulierte-welten.de

Das Projekt wird gefördert durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst, Baden-Würt-

temberg. Projektpartner sind das Höchstleistungsrechenzentrum der Universität Stuttgart, das Stein-

buch Centre for Computing am Karlsruher Institut für Technologie, das Schelztor-Gymnasium in Ess-

lingen, das Bismarck Gymnasium in Karlsruhe und das Gymnasium Neureut Karlsruhe.

KONTAKT
Doris Lindner, Höchstleistungsrechenzentrum der Universität Stuttgart (HLRS), lindner@hlrs.de
Maren Hattebuhr, Steinbuch Centre for Computing (SCC) am Karlsruher Institut für Technologie, hattebuhr@kit.edu
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VIRTUELLES STORYTELLING

Virtual Reality-Brillen ermöglichen einen neuen Science Outreach mit 
immersiven 360° Medien – ein Projekt beforscht die Wirksamkeit.

Virtual Reality ist, aufgrund des wachsenden Markts an VR-Brillen, das neue Medium, das Neugierde 

zum Ausprobieren weckt. In den etablierten Planetarien gibt es die 360° Fulldome Technik bereits seit 

einigen Jahren. Die Vorteile von VR-Brillen sind zum einen die Mobilität und zum anderen schirmt der 

geschlossene kugelförmige 360° Raum die Außenwelt komplett ab. Im Gegensatz dazu ist bei einem 

Fulldome die Projektionsfläche aufgrund der Sitzplatzebene nur halbkugelförmig über den Köpfen 

der Zuschauerinnen und Zuschauer.

Um die immersiven Medien auch für Wissenschaftskommunikation e�ektiv zu nutzen, wird im Leib-

nizWissenschaftsCampus „Kiel Science Outreach Campus“ (KiSOC) gemeinsam mit Forschenden der 

Materialwissenschaft der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, der Didaktik der Chemie des IPNs, 

sowie der Medienproduktion des Mediendoms der Fachhochschule Kiel ein 360° immersiver Film für 

VR-Brillen und Fulldomes über Nano und Oberflächenstrukturen entwickelt und anschließend in Be-

zug auf die Wirksamkeit bei den Rezipientinnen und Rezipienten beforscht.

Als Einstiegsthema für den immersiven Film dient das Phänomen des Wasserläufers. Vorab wurden 

dazu Vorstellungen von Schülerinnen und Schülern zum Phänomen des Wasserläufers erhoben, um 

diese Aspekte beim Storytelling des Inhalts zu berücksichtigen. Im Film wird zunächst der natürliche 

Lebensraum der Wasserläufer dargestellt, um schließlich zu erklären, welche besonderen Fähigkeiten 

dem Wasserläufer das Laufen auf Wasser ermöglichen. Im Anschluss zeigt der Film, wie die Wissen-

schaft die Erkenntnisse aus der Natur in diesem Fall für synthetische Materialien benutzt und nach-

baut, basierend auf dem angewandten Wissenschaftsprinzip Bionik. 

Im nächsten Schritt werden die produzierten Formate in Bezug auf ihre Wirkung evaluiert. Die Wir-

kannahme ist, dass 360° Medien, ob mit VR-Brille oder im Fulldome betrachtet, durch Immersion und 

Präsenzerleben eine höhere Motivation und Interesse zum vermittelnden Thema wecken als Filme, 

die in einem klassischen Bildschirm Format (16:9) gezeigt werden. 

 

KONTAKT
Sara Siebert, Kerstin Meurisch, Rainer Adelung, Ilka Parchmann, Kiel Science Outreach Campus
ssiebert@ipn.uni-kiel.de

Ausschnitt aus dem 360° Storyboard 
– ein Wasserläufer. 
Bild: Mediendom der FH Kiel, 
Cora Braun, Sara Siebert
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DAS VIRTUELLE MUSEUM

Der Sonderforschungsbereich RessourcenKulturen will Forschende in die 
Erstellung einer virtuellen Ausstellung einbinden.

Der Sonderforschungsbereich SFB 1070 RessourcenKulturen ist ein interdisziplinärer Forschungsver-

bund zu den soziokulturellen Dynamiken im Umgang mit Ressourcen. Wir befassen uns mit der Ent-
stehung und Entwicklung von Gesellschaften und wollen unsere Forschungsergebnisse anschaulich 

in die Ö�entlichkeit tragen. Hierzu zeigen wir in einem virtuellen Museum anhand von Ausstellungs-

stücken, was für die Entstehung von Gesellschaften relevant ist. Dabei wird der Begri� Ressource 

nicht allein als Rohsto� verstanden, sondern vielmehr als ein Gut, das ebenso soziologisch-kultureller 

Natur sein kann, wie z.B. Wissen.

Die Objekte des Museums stammen aus unterschiedlichen Zeiten, von der Jungsteinzeit bis heute, 

und befassen sich mit verschiedenen Gesellschaften aus aller Welt. Die Ausstellungsstücke sind teil-

weise Bestandteil einer Ausstellung mit konkretem Thema, wie etwa aktuell „H2O – Element des Le-

bens“, können aber auch losgelöst davon im Rahmen der Schausammlung präsentiert werden.

So ermöglichen wir es einzelnen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern einerseits Teilbereiche 

ihrer Forschung zu präsentieren und andererseits komplexere Ausstellungen mit einer konkreten Frage-

stellung zu entwickeln. Sowohl bei Einzelobjekten als auch bei Ausstellungen liegt der Fokus auf einer 

allgemein verständlichen Interpretation der Nutzung und Bedeutung des Ausstellungsstücks. 

Neben den Bereichen Ausstellung und Schausammlung bieten wir auch ein virtuelles Depot, in dem 

die Vielzahl der beteiligten Projekte zu finden sind. Mithilfe eines interaktiven Zeitstrahls können 

Interessierte verschiedene Epochen betrachten und so die zeitliche Tiefe der Forschung des SFB1070 

im Ganzen erkennen. www.sfb1070.uni-tuebingen.de

KONTAKT
Dr. Sandra Teuber, SFB1070 ResourceCultures, sandra.teuber@uni-tuebingen.de
Sven Kadegge, Presse- und Ö�entlichkeitsarbeit, kadegge@cadea.info 
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SIRI VISUALISIERT

Eine interaktive Plattform veranschaulicht künstliche neuronale Netzwer-
ke und trägt so zur Aufklärung über Künstliche Intelligenz bei. 

Künstliche Intelligenz (KI) ist ein Trendthema mit viel Potential, über welches zugleich große Ver-

unsicherung in der Bevölkerung herrscht. Wir möchten mit unserer Wissenschaftskommunikation der 
Ö²entlichkeit ein realistisches Bild von KI vermitteln und damit verbundene Ängste abbauen.

Unsere Forschung beschäftigt sich damit, zu verstehen, wie künstliche Intelligenz "denkt". Genauer 

gesagt entwickeln wir Methoden, Entscheidungsprozesse von künstlichen neuronalen Netzwerken 

nachzuvollziehen.

Mit diesen Methoden veranschaulichen wir, wie Spracherkennung mit künstlicher Intelligenz funktio-

niert. Dieses Anwendungsbeispiel spricht viele Menschen an, da sprachgesteuerte digitale Assistenten 

bereits im Alltag verwendet werden (z.B. mit Alexa oder Siri). Wir haben eine interaktive Oberflä-

che entwickelt, in der anschaulich erklärt und dargestellt wird, wie künstliche neuronale Netzwerke 

Sprache lernen und verstehen. Diese nutzen wir bei ö�entlichen Veranstaltungen der Universität, als 

interaktives Exponat in Ausstellungen sowie bei Technik-Messen (z.B. CEBIT, Hannover Messe, IFA). 

Unsere interaktive Plattform verknüpft zurzeit drei Themenbereiche, um künstliche neuronale Netz-

werke zu verstehen (Beispiele aus den jeweiligen Bereichen sind rechts zu sehen):

 1. Wie hört das Netzwerk ohne Ohren? – Wir vermitteln vereinfacht die Grundlagen, 

     wie Sprache als digitales Signal von neuronalen Netzwerken verarbeitet wird.

 2. Wer bringt dem Netzwerk die Sprache bei? – Wir erklären, wie ein neuronales 

     Netzwerk Sprache lernt und zeigen diesen Prozess im Zeitra�er.

 3. Versuch es selbst! – Unsere Plattform nimmt Sprache auf, und veranschaulicht, 

     wie das Netzwerk diese Aufnahme verarbeitet.

Auch Fachleute können oft nicht genau verstehen, wie künstliche Intelligenz Entscheidungen tri�t. 

Das erschwert die gezielte Verbesserung der Modelle und schürt Misstrauen gegenüber der KI bei 

Anwendern und Entscheidungsträgern. Unsere Forschung im Bereich der Interpretierbarkeit von KI 

ist daher nützlich für Forschung & Wirtschaft und gleichzeitig geeignet zur Wissenschafts-Kommuni-

kation mit der Ö�entlichkeit. Darüber hinaus hilft uns das Feedback von Nicht-Spezialisten, unsere 

Methoden zu verbessern und damit auch die Forschung voranzutreiben. Durch diese positiven Wech-

selwirkungen ist unser Format stark in den Forschungsprozess integriert.

KONTAKT
Andreas Krug, ML in Cognitive Science Lab, Universität Potsdam, andreas.krug.91@gmail.com
Prof. Dr. Sebastian Stober, AI Lab, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, stober@ovgu.de
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FAKTOR 14

Mit ihrem Wissenschaftsmagazin geben Studierende der Universität 
Tübingen Einblicke in aktuelle Forschungsthemen vor Ort.

Faktor14 ist ein unabhängiges, studentisches Wissenschaftsmagazin an der 

Universität Tübingen, das semesterweise mit einer Auflage von 3.000 Exem-
plaren erscheint und von Seiten der Studierenden und Lehrenden großen 

Zuspruch erfährt. 2009 gegründet, wurden die Arbeiten an Faktor 14 per-

sonell bedingt ab Mitte 2014 vorübergehend eingestellt, dafür ab Sommer 
2017 mit neuem Schwung und einem größeren Team erfolgreich neugestar-
tet. Nun zeichnet eine neue Generation Studierender verantwortlich. Wir 

wollen eine Plattform sein für die jungen Stimmen in der Forschung und 

vermitteln – zwischen Naturwissenschaftlicher und Philosophischer Fakul-

tät, zwischen Professorinnen und Professoren, Studierenden und Bürgerin-

nen und Bürgern der Stadt. 

Das Projekt hat inzwischen in der Obhut von momentan neun Redakteurinnen und Redakteuren wieder 

die nötige Routine etabliert, die für einen Ausbau des Angebots unbedingt notwendig ist. Neben die-

sem festen Kern ermöglicht die Zeitschrift (aktuelle Ausgabe: #13 | Wintersemester 2018/19) aber auch 

jederzeit interessierten Studierenden sowie Doktorandinnen und Doktoranden, sich einzubringen und 

erste redaktionelle Erfahrungen zu sammeln. Gleichzeitig bietet Faktor14 mit jeder Ausgabe eine Platt-

form, auf der Studierende aller Fachbereiche ihre Projekte und Abschlussarbeiten in populärwissen-
schaftlichen Artikeln einem breiteren Publikum zugänglich machen können. Diese bleiben andernfalls 

oft unbeachtet und erreichen so in einem neutralen und unkommerziellen Medium die Ö�entlichkeit.

Gleiches gilt für die Arbeit studentischer Initiativen an der Universität Tübingen, von denen pro Aus-
gabe zwei Organisationen exemplarisch vorgestellt werden. Zur besseren Vernetzung mit den Hoch-

schulgruppen ist Faktor14 seit Oktober 2018 Mitglied in der World Citizen School Tübingen – einem 

Bildungsprojekt zur Unterstützung zivilgesellschaftlicher Initiativen.

Faktor14 versteht sich nicht nur als Publikationsplattform, sondern auch als Raum zur interdisziplinä-

ren Weiterbildung seiner Leserinnen und Leser. Diese wird durch gezielte Auslagen an der Universität 
selbst und in der Stadt erreicht und stets erweitert. Rückmeldungen aus der Leserschaft erreichen die 

Redaktion zum aktuellen Zeitpunkt vor allem in Form der zunehmenden Exposéeinreichungen, die 

auf die jeweiligen Calls for Papers als notwendige Qualifikation für eine Publizierung in der nächs-

ten Ausgabe folgen. Nicht zuletzt aufgrund der eingangs erwähnten Redaktionspause zwischen 2014 

(#10) und 2017 (#11) muss die Marke Faktor14 an der Universität und in der Stadt erst wiederauf-

gebaut werden. Wir erho�en uns weitere Reaktionen, unter anderem Leserbriefe, sobald Faktor14 

wieder zu einer etablierten Instanz im Tübinger Leben geworden ist. 

Während des Semesters bietet Faktor14 zudem Vortragsveranstaltungen an, die in Ergänzung zu den 

wissenschaftlichen Vorträgen anderer Einrichtungen, Wissenschaftskommunikation selbst behandeln. 

Das Publikum setzt sich aus Studierenden und interessierten Bürgern zusammen, die über die Vorträge 

zusätzlich als Leserschaft gewonnen werden können. Um auch überregional stärker wahrgenommen 

Faktor14
Nr. 13 | Tübingen | Januar 2019

S t u d i e r e n d e n m a g a z i n  f ü r

Fo r s c h u n g  u n d  Wi s s e n s c h a f t
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und gelesen zu werden, wird aktuell eine das Magazin begleitende Website aufgebaut. Im Archiv 

können dann Artikel und Beiträge des Print-Magazins online abgerufen werden.

KONTAKT
Marvin Gedigk, Faktor 14, Studierendenmagazin
Faktor14magazin@gmail.com

VOM SLAM ZUM BUCH

Mit einem Science Slam fing alles an. Seither lebt eine Post-Doktorandin 
in der Doppelrolle als freie Autorin und angestellte Wissenschaftlerin. 

Mit wem haben Sie heute schon kommuniziert? Mit Ihrem Partner, dem Haustier oder Ihrer Zimmer-

pflanze? Und wenn wir schon dabei sind: Wo, wie und warum fand die Kommunikation statt? Wir Men-

schen sind ständig in Kontakt mit unserer Umgebung und tauschen mit dieser Informationen aus – doch 

was ist mit all den anderen Lebewesen? Ich bin Verhaltensbiologin und interessiere mich in meiner 

Forschung für genau diese Frage. Die Wissenschaft der Kommunikation ruft förmlich danach, über die 

„Wissenschaftskommunikation“ den Weg aus der Universität in die Ö²entlichkeit zu finden. 

Im Dezember 2017 nahm ich an meinem ersten Science Slam in Berlin teil und referierte über das The-

ma meiner Doktorarbeit: Wildkaninchen nutzen Kothaufen als „Social-Media-Kanal“ für ihre Kommuni-

kation. Am nächsten Tag bekam ich eine E-Mail einer Berliner Agentur mit dem Angebot für ein Buch 
zum Thema Kommunikation in der Natur. Es vergingen noch zwei weitere Wochen, bis ich mich mit 

einer Mitarbeiterin der Agentur traf und wir über einen möglichen Aufbau des Buches berieten. Die Zeit 

drängte, denn die Leipziger Buchmesse stand kurz bevor und somit die einmalige Möglichkeit, Verlage 

auf unsere Idee aufmerksam zu machen. Es fanden sich einige Interessenten und nach drei Wochen der 

Verhandlung unterschrieb ich im April 2018 den Vertrag mit dem Piper Verlag. 

Zur gleichen Zeit trat ich eine Postdoc-Stelle in der Universität Potsdam an und fand mich 

in einer ungeplanten Doppelrolle: freiberufliche Autorin und angestellte Wissenschaftlerin. 

Dieser Zerreißprobe standzuhalten, war eine der größten Herausforderungen, denen ich 

mich bisher stellen musste. Das Buch wird im Januar 2020 im Piper Verlag unter dem Titel 

„Kein Schweigen im Walde – Wie Tiere und Pflanzen miteinander kommunizieren“ erschei-

nen. Sowohl die Bühnenauftritte als auch das Schreiben eines populärwissenschaftlichen 

Buches ö�neten mir die Augen für meine Verantwortung als Wissenschaftlerin „Wissen zu 

scha�en“ – nicht nur für die eigene Forschungsgemeinschaft, sondern für alle! 

Zielgruppengerecht aufbereitet ist Wissen für Menschen aller Altersklassen faszinierend und das Me-

dium „Buch“ bietet dafür eine hervorragende Plattform. In meiner Arbeit als Wissenschaftlerin profi-
tiere ich sehr von meiner Tätigkeit als Autorin. Das populärwissenschaftliche Schreiben ermöglicht 

mir mehr kreative Freiheit im Umgang mit biologischen Themen und hat meinen wissenschaftlichen 

Horizont erweitert. Das nächste Buch ist auch schon in Planung.

KONTAKT
Dr. Madlen Ziege, Plant Ecology and Natural Conversation, Universität Potsdam
madlen.ziege@mailbox.org

Bild: www.fraeulein-fotograf.de



FLUCHT UND INTEGRATION

Ein fachliches Netzwerk von Mitgliedern aus ganz Deutschland vermittelt 
Wissen aus der Sozialpsychologie an Praktikerinnen und Praktiker. 

Konflikte zum Thema Flucht und Integration stellen staatliche Institutionen, wie Politikerinnen und 
Politiker, aber auch Ehrenamtliche im Bereich Flucht und Integration vor große Herausforderungen, 

die konkreten Informationsbedarf mit sich bringen. Wie lassen sich Ängste und Vorurteile sowohl 

bei den Einheimischen als auch bei den Geflüchteten reduzieren? Wie kann Konflikten zwischen Be-

völkerungsgruppen vorgebeugt werden und wie ein friedliches Zusammenleben gefördert werden? 

Wie können Bürgerinnen und Bürger dazu motiviert werden, sich nachhaltig ehrenamtlich im Bereich 

Integration zu engagieren? 

Um die Beteiligten bei der Bewältigung dieser Herausforderungen zu unterstützen, haben sich Wissen-

schaftlerinnen und Wissenschaftler aus dem Bereich der Sozialpsychologie aus ganz Deutschland zu-

sammengetan und das Fachnetzwerk Sozialpsychologie zu Flucht und Integration gegründet. Unsere 

Kompetenzen liegen auf der einen Seite im Forschungsgebiet: Die Sozialpsychologie als Teildisziplin 

der wissenschaftlichen Psychologie beschäftigt sich explizit mit sozialen Beziehungen zwischen Indi-

viduen und Gruppen und erforscht unter anderem Stereotype, Vorurteile und Diskriminierung durch 

quantitativ-empirische Methoden. Die Erkenntnisse aus sozialpsychologischer Forschung können und 

sollten daher unbedingt für die Integrationsarbeit genutzt werden. Auf der anderen Seite verfügen 

die Mitglieder des Fachnetzwerks als Dozierende an Universitäten über Erfahrung mit Erwachsenen-

bildung und können Wissenschafts-Praxis-Transfer verständlich gestalten und erfolgreich vermitteln. 

Darüber hinaus sind einzelne Mitglieder des Fachnetzwerkes auch in praktische Arbeit zum Thema 
Flucht und Migration involviert, andere waren in benachbarten, sozialen Bereichen ehrenamtlich 

oder hauptamtlich aktiv. Diese Erfahrungen fließen direkt in die Arbeit des Fachnetzwerkes ein.

Ziel des Fachnetzwerkes ist es, bereits existierendes Wissen zu diesem Thema aus der Psychologie 

interessierten Teilen der allgemeinen Bevölkerung und insbesondere ehrenamtlich Engagierten zu-
gänglich und praktisch anwendbar zu machen, um die Integration von Geflüchteten zu erleichtern 

und das Zusammenleben von Einheimischen und Geflüchteten zu verbessern.
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Mitglieder des Fachnetzwerks Flucht und Integration, Bild: Fachnetzwerk Flucht und Integration

Dafür wurde die Seite www.fachnetzflucht.de aufgebaut – ein bis dato einzigartiges Angebot für den 

Wissenschafts-Praxis-Transfer zum Thema Flucht und Integration aus sozialpsychologischer Perspek-

tive. Dort erscheinen Kurzartikel zu verschiedenen Fragen aus der Praxis, die von Expertinnen und 

Experten verfasst und gegenseitig begutachtet werden. Um praxisrelevante Themen zu identifizieren, 

wurden und werden Fragen aus der Praxis an das Experten-Team weitergereicht und von Mitgliedern 

der jeweiligen Fachgebiete beantwortet. Darüber hinaus führen wir auch Netzwerks- und Fortbil-
dungsveranstaltungen durch, bei denen Erfahrungen zwischen Wissenschaft und Praxis ausgetauscht 

werden. 

Das Besondere des Fachnetzwerks bezüglich der Wissenschaftskommunikation für eine interessierte 

Ö�entlichkeit besteht aus unserer Sicht vor allem darin, dass wir unser Konzept auf einem Zyklus des 
gegenseitigen Austauschs zwischen Wissenschaft und Praxis aufbauen. Ausgehend von unserer Über-

zeugung, dass Erkenntnisse aus sozialpsychologischer Forschung unbedingt für die Integrationsarbeit 

genutzt werden sollten, soll das Fachnetzwerk als Angebot in Form einer Informationsplattform die-

nen, über die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler Fragen aus der Praxis direkt adressieren und 

welche Praktikerinnen und Praktiker evidenzbasierte und e�ektive Handlungsvorschläge unterbrei-

ten kann.

KONTAKT
Nadine Knab, Universität Koblenz-Landau, Knab@uni-landau.de
Felicitas Flade, Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
Jens H. Hellmann, Westfälische Wilhelms-Universität Münster
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EFFIZIENTERE DISSEMINATION

Kommunikationskonzepte auf mehrsprachiger Basis für internationale 
Forschungsprojekte

Ergebnisse von Forschungsprojekten werden auf vielfältige Art und Weise verö�entlicht – für unter-

schiedliche Zielgruppen und mit verschiedenen Medien. Bevor an Forschungsergebnisse zu denken 

ist, bedarf es jedoch einer strategischen Entwicklung der internen Projektkommunikation, die dann 

– einem integrierten Ansatz folgend – zur externen Kommunikation der (Zwischen-) Ergebnisse führt. 

Die externe Projektkommunikation steht längst im Fokus, während projektinterner Kommunikation 

bisher weniger Beachtung zuteil wird. Bei inter- und transdisziplinären Forschungsprojekten, bei-

spielsweise mit Projektpartnern in Uganda oder Guatemala, zeigt sich die Relevanz einer strategi-

schen internen Projektkommunikation sehr deutlich. Wissenschaftskommunikation steht hier für Aus-
tausch und Erwerb von Wissen aus unterschiedlichen Bereichen – hier gibt es diverse Asymmetrien, 
die die Projektkommunikation beeinflussen und die durch eine Lingua Franca nicht gelöst werden 
können. 

Bei der interdisziplinären Kommunikation sorgt die intralinguale Mehrsprachigkeit fachsprachlicher 

Kommunikation häufig für diverse Verständnisschwierigkeiten. Projektspezifischer Fachwortschatz 

kann hier für eine Verbesserung der Kommunikation sorgen, sollte jedoch strategisch entwickelt und 



ROBOTT-NET

Ein Technologietransfer-Netzwerk in der Robotik mit Open Labs und Trai-
nings dient inzwischen als Blaupause für Folgeprojekte.  

In unserem EU-Projekt ROBOTT-NET haben wir den zu beobachtenden Trend hin zu mehr Außendar-

stellung und Wissenschaftskommunikation innerhalb von Projekten auf eine ganz neue Ebene ge-

führt. Die im Folgenden dargestellten Kommunikationswege haben sich als Blaupause für diverse 

Folgeprojekte auf EU- und Landesebene erwiesen.

In dem Projekt ROBOTT-NET – robott-net.eu – geht es darum, ein Technologietransfer-Netzwerk in 

der Robotik zwischen vier Projektpartnern aus Dänemark (Danish Technological Institute), Deutsch-

land (Fraunhofer IPA), Spanien (Tecnalia) und England (Manufacturing Technology Centre) zu etab-

lieren. Hierzu wurden pro Partner bereits vier sogenannte Open Labs veranstaltet, bei denen aktuelle 

technische Roboter- und Automatisierungs-Lösungen dargestellt und einer interessierten Ö²entlich-
keit kostenlos vorgestellt werden. Je Partner werden zwei weitere folgen. Wir erreichen also mit ins-

gesamt 24 Open Labs einen hohen Technolgietransfer.  

Bei den ersten beiden Veranstaltungsreihen dieser Open Labs wurde die Möglichkeit einer kosten-

losen Mini-Forschung geboten – meistens in Form einer Machbarkeitsstudie. Bewerber konnten über 

Voucher Zugang zu einer ca. 400 Stunden kostenlosen Beratung mit Robotikern bekommen. Insge-

samt wurden über 60 solche Voucher-Projekte durchgeführt und daraus noch einmal acht darauf 

aufbauende Pilotprojekte gestartet. Diese werden bei den noch ausstehenden Open Labs der Partner 

dargestellt.
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implementiert werden. Die Interaktion zwischen Forschenden unterschiedlicher Disziplinen und Ver-
treterinnen und Vertretern von Domänen der Praxis, wie beispielsweise Heiler bei den Maya, und 

die entsprechende sprachliche Manifestation unterschiedlicher Denkkollektive sorgen bei transdis-

ziplinärer Zusammenarbeit für zusätzliche Schwierigkeiten. Eine Vernachlässigung der internen Pro-

jektkommunikation kann weiter zu ethischen und epistemischen Schwierigkeiten führen: Wissen wird 

nicht optimal erworben und transferiert. 

Beispielsweise führt epistemisches Schreiben in einer Fremdsprache nicht zum bestmöglichen Wis-

senserwerb. Somit steht der Forschungszusammenarbeit nicht das ganze Wissen aller Projektmit-

glieder zur Verfügung, wodurch nicht das vollständige Potential der Zusammenarbeit ausgeschöpft 

werden kann. Ein Kommunikationskonzept unter Berücksichtigung der funktionalen Mehrsprachig-

keit ist also für die Kommunikation internationaler Forschungsprojekte essentiell. Nur so kann die 

Forschungszusammenarbeit gelingen und bestmögliche Ergebnisse hervorbringen – eine gute Basis 

für die e�iziente Kommunikation von Forschungsergebnissen.

KONTAKT
Kristina Pelikan, Schweizerisches Tropen- und Public Health- Institut Basel; Universität Basel; Technische Universität Berlin
kristina.pelikan@swisstph.ch

Zusätzlich wurden günstige oder kostenlose Trainings für Fach- und Führungskräfte in allen vier teil-

nehmenden Ländern angeboten, bei denen mehr Verständnis für die aktuellen Möglichkeiten und 

Forschungsaktivitäten in der Robotik aufgebaut werden soll.

Das aus Sicht der Wissenschaftskommunikation Besondere bei diesem Projekt ist nun nicht nur die 

Themeno�enheit und Beteiligung von möglichst vielen Unternehmen. Es wurden darüber hinaus zu 

jedem Voucher, jedem Open Lab und jedem Training ein Video produziert wurde. Die Streuung der 
Informationen potenziert sich daher bestmöglich, da wir die Videos auch über die Social-Media-Ka-

näle aller Projektpartner verbreiten. Ziel des Projektes ist es, mit über 100 Videos über 100.000 Views 

zu erreichen. 

KONTAKT
Thilo Zimmermann, Karin Röhricht, Christoph Hellmann, Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung IPA
thilo.zimmermann@ipa.fraunhofer.de
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Das Nationale Institut für Wissenschaftskommunikation 
(NaWik) wurde 2012 als gemeinnützige GmbH gegründet. 

Das NaWik vermittelt Wissenschaftlern an Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen die Grundlagen guter 
Wissenschaftskommunikation. 
 
In praxiserprobten Seminaren lernen sie Wissenschaft 
verständlich zu kommunizieren. 

Gesellschafter sind die Klaus Tschira Stiftung und das 
Karlsruher Institut für Technologie.


